Die Expedition ift auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Freitag den 17. März 


—— 


= 
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An die geehrten Zeitungsleſer. 


Die verehrlichen bisherigen Abonnenten der Breslauer Zeitung und die erſt hinzutretenden Theilnehmer derſelben, ſo wie die der Schleſiſchen Chronik, 


werden erſucht, die Pränumeration für das nächſte Vierteljahr, Mai, Juni möglichſt zeitig zu veranlaſſen. — Der vier⸗ 


oder für die Monate April, 


teljährige Pränumerationspreis, einſchließlich des geſetzlichen Zeitungs + Stempels, beträgt für beide Blätter: Einen Thaler und zwanzig Silbergro⸗ 
ſchen, für diejenigen der verehrlichen Abonnenten, welche die Breslauer Zeitung ohne die Schleſiſche Chronik zu halten wünſchen, beträgt derſelbe 


einen Thaler und ſieben und einen halben 


Silbergroſchen. 


Auch im Laufe des Vierteljahres bleibt der Preis derſelbe, aber es iſt dann nicht unſere 


Schuld, wenn den ſpäter ſich meldenden Abonnenten nicht alle früheren Nummern vollſtändig nachgeliefert werden können. 
Die Pränumeration und Ausgabe beider Blätter, oder der Zeitung allein, findet für Breslau ſtatt: 
In der Haupt⸗ Expedition, Herrenſtraße Nr. 20. 
In der Buchhandlung der Herren Joſef Max und Kom p., Paradeplab, goldene Sonne. 
In der Buch⸗ und Muſikalienhandlung des Herrn O. B. Schuhmann, Albrechtsſtraße Nr. 53, im erſten Viertel vom Ringe. 
Im Anfrage- und Adreß⸗Würeau, Ring, altes Rathhaus. 


In 


In 


F. A. Hertel, Ohlauerſtraße Nr. 56. 


A. M. Hoppe, 


C. A. Sympher, Matthiasſtraße Nr. 17. 
J. F. Stenzel, Schweidnitzerſtraße Nr. 36. 
Guſt av Krug, Schmiedebrücke Nr. 59. 
Karl Karnaſch, Stockgaſſe Nr. 13. 


Gotthold Eliaſon, Reuſche Straße Nr. 12. 


v 


— — „„ 


Die auswärtigen 
Da die Schleſiſche Chronik zunächſt 


Sonnenberg, Reuſche Straße Nr. 37. 
Guſe, Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 5. 
Heinrich Kraniger, Carlsplatz Nr. 3. 
J. A. Helm, Roſenthaler Straße Nr. 4. 
Carl Steulmann, Breiteſtraße Nr. 40. 


Intereſſenten belieben ſich an die ihnen zunächſt gelegene Königl. Poſt⸗Anſtalt zu wenden. 


. 


die wohllöblichen Poſtämter zu wenden. Der vierteljährige Abonnementspreis iſt dann zwanzig Silbergroſchen. 
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Heute wird Nr. 22 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 
Hirſchberg, 2) Korreſpondenz aus Liegnitz, Schönau Hirſchberg, Mittelwalde. 3) Tagesgeſchichte. 


Bekanntmachung. 
die Ausgabe der neuen Staatsſchuldſcheine nebſt Coupons 
1 betreffend. a 
Montag den 20. März d. J., Vormittags von 
Neis 1 uhr, werden die neuen Staatsfhuld- Scheine 
vom Jahre 1842 an die hieſigen Inhaber der mit 
Journal⸗Nr. 1577 bis incl. 1641 bezeichneten 
Duplikats⸗Liſten, in dem Geſchäfts⸗Lokale der Regie⸗ 
kungs⸗Haupt⸗Kaſſe von dem Herrn Landrentmeiſter 
Gruft in vorſchriftsmäßiger Art ausgehändigt werden. 
Brlrsslau, den 16. März 1843. : 
Königliche Regierung. 


. 


Landtags: Angelegenheiten.) 


; Provinz Pofen., 
Berlin, 14. März. Die zum Provinzial⸗Landtage 
verſammelten Stände des Großherzogthums Poſen haben 
nach Eröffnung des Landtages in eine an Se. Mai. 
dun König, als Erwiederung auf das Allerhöchſte Eröff⸗ 
nüngzdektet vom 23. Febr. c., gerichtete, und, den be⸗ 
müden Vorſchriften zuwider, nicht dem Königl. Kom⸗ 
Mifeiug übergebene, ſondern unmittelbar an Se. Ma⸗ 
Jetüt Üngefendete Adreſſe mehrere Anträge aufgenom⸗ 
men, auf welche Se. Majeftät der König Sich bewo⸗ 
Kar gefunden haben, den untenſtehenden Allerhöchſten 
f held. an die Stände zu. erteilen, 
7 
) Die obigen Aktenſtilcke find. in beiden Berliner Zeitungen 
dcenthalten. Dieſe haben fie, nach ihrer eigenen Angabe, 
der Staats⸗Zeitung entlehnt. Da dieſe Dokumente ſich 


er Exemplare mit den Poſten in die für Berlin be⸗ 
ſtimmte Ausgabe aufgenommen worden, Red. 


in dem uns zugekommenen Exemplar der letzteren nicht 
vorfinden, fo find fie jedenfalls erſt nach Abgang 


r 


. 


dem Verkaufslokal des Goldarbeiters Herrn Karl Thiel, Ohlauerſtraße Nr. 16. i 5 
In der Tabakhandlung der Herren Schwarz u, Comp., Nikolaiſtraße Nr. 69, im grünen Kranz. 
der Handlung des Herrn 

— — Johann Müller, Ecke des Neumarkts und der Katharinenſtraße. = 
Auguft Tietze, Neumarkt Nr. 30, in der heil. Dreifaltigkeit. 


Sandſtraße im Fellerſchen Hauſe Nr. 12. 


g 8 im Intereſſe der geehrten Zeitungsleſer gegründet worden, ſo kann die Ausgabe einzelner Blätter derſelben nicht 
ſtattfinden. Wer jedoch auf dieſelbe ohne Verbindung mit der Zeitung zu abonniren wünſcht, beliebe ſich hier Orts direkt an die 


Haupt ⸗ Expedition und auswärtig an 


Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


ch leſiſche Ehroni k. 8 


Die Adreſſe iſt folgenden Inhalts: 


Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König: 
Allergnädigſter König und Herr! 


Ew. Majeſtät haben geruht, die Stände Allerhöchſt⸗ 
ihres Großherzogthums Poſen zur erneuten Ausübung 
ihrer verfaſſungsmäßigen Thätigkeit einzuberufen; ſie ſind 
im Begriff, ihre Arbeiten zu beginnen. Mit der größ⸗ 
ten Genugthuung haben fie aus dem Allergnädigſten 
Propoſitionsdekrete vom Adften v. M. erfehen, daß Ew. 
Maj, bei Ihrer perſönlichen Anweſenheſt im Großherzog⸗ 
thum den Ausdruck der Gefühle Ihrer getreuen Unter⸗ 
thanen wahr gewürdigt und die Beweiſe der innigen 
Liebe gnädig aufgenommen haben. Die landes väterliche 
Verheißung, daß Ew. Maj. fortfahren wollen in der 
Fürſorge für das Wohl und das Heil des Landes, für 
die Rechte und das Wohl aller Stände, ermuthigt zu 
immer feſterem Vertrauen. Geſtützt auf dieſes Ver⸗ 
trauen, können die Polniſchen Unterthanen vor Ew. 
Maſeſtät die Betrübniß nicht unterdrücken, in welche fie 
unverſchuldet durch den Allerhöchſten Landtags-Abſchied 
vom 6. Aug. 1841 verſetzt worden ſind. Sie haben 
die Thatſache nicht verkennen wollen, daß das Großher⸗ 
zogthum ein Theil Ew. Majeſtät Monarchie iſt. Aber 
dieſer politiſchen Verbindung ungeachtet, war ihnen Er⸗ 
haltung und Bewahrung ihrer Nationalität als Polen, 
war ihnen ein Vaterland, der Gebrauch ihrer Sprache 
in allen öffentlichen Verhandlungen zugeſichert. Sollen 
ſie, gleich den in ihrer Nationalität nicht mehr beſtehen⸗ 
den Lithauiſch und Walloniſch redenden Unterthanen, 
ihren Vereinigungspunkt in dem Namen Preußen ar 
den, jo erblicken fie hierin eine Gefährdung jener Ver⸗ 
heißung; ſie 5 nicht mehr ſein und ſich nennen 
zu dürfen, was ſie nach ihrer Sprache, ihren Sitten, 


ſen Anſichten und Wünſchen in! 


1) Die Beſteuerung der Geiſtlichen und Lehrer in 


ihren geſchichtlichen Erinnerungen, was ſie nach feierlich 
geſchloſſenen Verträgen und ertheilten Zuſicherungen ſind: 
— Polen. Sie erheben ihre Bitten zu Ew. Majeſtät 
erhabenem Throne, ſie Allergnädigſt in ihrer Beſorgniß 
beruhigen zu wollen und feſthalten zu laſſen an ihren 
Rechten. Mit geſpannter Aufmerkſamkeit ſind Ew. 


Majeſtät treue Stände den Berathungen gefolgt, welche 


mit den vereinigten ſtändiſchen Ausſchüſſen am Schluſſe 
des vergangenen Jahres ſtattgehabt haben. Wenn dieſe 
Berathungen den Erwartungen, die Ew. Majeſtät heg⸗ 
ten, in reichem Maße entſprochen haben, ſo darf dieſer 
Erfolg den Vertretern aller Provinzen zu um ſo größe⸗ 
rem Verdienſte gereichen, als ſie ſowohl durch das ih⸗ 
nen vorgeſchriebene Reglement in Beziehung auf die Art 
und den Kreis ihrer Berathungen beengt, wie durch die 
Bedeutung ihrer Beſchlüſſe untergeordnet erſchienen. Ew. 
Majeſtät getreuen Stände des Großherzogthums Poſen 
erblicken in der Vereinigung der ſtändiſchen Ausſchüſſe 


eine Fortbildung der ſtändiſchen Verfaſſung; ſie halten 


aber dafür, daß ihre Wirkſamkeit nur dann volle Be⸗ 


deutung gewinnen kann, wenn mit dieſer Vereinigung 
auch alle diejenigen Inſtitutionen in's Leben treten, 


welche durch die Allerhöchſte Verordnung vom 22. Mai 


1815 verheißen worden ſind. Seit Ew. Maj. Thron⸗ 
beſteigung gewöhnt, in Allerhöchſtihren Verordnungen 


Beweiſe landesväterlicher Huld und Gnade für das 


1 


* 


5 


Großherzogthum Poſen zu erblicken, halten es Ihre ge 
treuen Stände für eine dringende Pflicht, den ſchmerz⸗ 


lichen Eindruck nicht zu verhehlen, welchen die neueſte 
Cenſur⸗Inſtruktion gemacht hat. 


unterthänigſten Wunſch nicht unte drücken, dieſe In⸗ 
ſtruktion wieder aufgehoben und das freie Wor in das 
w. Majeſtät, die⸗ 


Recht eingeſetzt zu ſehen. Geruhen 
ee lerhöchſtihrer Weis⸗ 
ng angedeihen zu 


heit Berückſichtigung und Gew 


75 


Sie können den aller? 


1 


. 


laſſen und die Verſicherung der unwandelbaren Liebe und 
Treue entgegenzunehmen, womit wir verharren 
Eurer Majeſtät 

allerunterthänigſt zum 6. Provinzial⸗ 


Landtage verſammelten Stände des 


; 2 Großherzogthums Poſen. 
Poſen, den 8. März 1843. 
Der Allerhöchſte Beſcheid lautet wie folgt: 

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden 
König von Preußen ꝛc. geben Unſeren getreuen Stän⸗ 
den des Großherzogthums Poſen auf deren Adreſſe vom 
8. d. M. Nachſtehendes zu erkennen: Wir würden 
dieſelbe, da die darin enthaltenen Bitten und vermeint⸗ 
lichen Beſchwerden ohne Beachtung der $$ 34, 42 und 
44 des Geſetzes vom 27. März 1824 in vorſchriftswi⸗ 
drigem Wege an Uns gelangt ſind, Unſeren Ständen 
unbeantwortet haben zurückgehen laſſen, wenn wir nicht 
vermeiden wollten, daß ein Schweigen von Unſerer Seite 
bei Unſeren geliebten und getreuen Unterthanen in Un⸗ 
ſeren Königlichen Geſammt⸗Landen ſowohl, als insbeſon⸗ 
dere im Großherzogthum Poſen, Zweifel darüber erregen 
könnte, daß Wir die in dieſer Adreſſe ausgeſprochenen 
Geſinnungen und Anträge in hohem Grade mißbilligen. 
Zuvörderſt fügen Wir dem verſammelten Landtage zu 
wiſſen, wie Uns wohl bekannt, daß diejenige Geſinnung, 
welche in dieſer Adreſſe Seitens Unſerer Unterthanen 
Polniſchen Stammes den in dem gemeinſamen Namen 
aller Stämme Unſeres Reiches gegebenen Vereinigungs⸗ 


* 


punkt förmlich verläugnen will, nur einer Partei ange⸗ 


hört, welche in trauriger Verblendung verkennt, wie Wir 
mit landesväterlicher Liebe beſtrebt geweſen, ihre natio⸗ 


nale Eigenthümlichkeit zu ſchonen und ſie mit den all⸗ 


gegeben. 


gemeinen Verhältniſſen und Zuſtänden Unſeres Reiches 
zum wahren Beſten der dortigen Provinz in Einklang 
zu bringen. Dieſe Abſicht haben Wir in Unſerem Land⸗ 
tagsabſchlede vom 6. Auguſt 1841 deutlich zu erkennen 
Sie iſt von Allen, außer von jener Partei, 
richtig gewürdigt, und namentlich hat die große Mehr⸗ 
zahl der Bewohner des Großherzogthums Poſen dieſelbe 
richtig erkannt und iſt hierdurch in dem dankbaren Be⸗ 
wußtſein derjenigen zahlreichen Wohlthaten beſtärkt, welche 
ihr als „Preußen“ zu Theil geworden. 

Wir können dem Landtage nicht vorenthalten, daß, 
wenn jene Anſicht, welche ſich losſagt von dem gemein⸗ 
ſamen Bande, von dem Einen Ganzen Unſeres Reichs, 
ſich als die des Poſenſchen Landtages kundgeben ſollte, 
Wir, in gerechter Folge deſſen und im lebendigen Ge⸗ 
fühl für die Pflichten Unſeres Königlichen Berufs, die 


Stände des Großherzogthums an der dem Lande gege⸗ 


benen Verheißung: die Provinzialſtände der Monarchie 
in regelmäßigen Perioden zu verſammeln, nicht ferner 


Theil nehmen laſſen werden. Die übereilte Beurthei⸗ 


lung der Wirkſamkeit der ſtändiſchen Ausſchüſſe iſt nicht 
geeignet, einen Einfluß auf Unſere wohlerwogene Abſicht bei 
Gründung dieſer Inſtitution zu üben. Wir wollen in Gna⸗ 
den die Aeußerungen nicht näher erörtern, welche auf ein 
Gebiet übergreiſen, das Unſerer Erwägung und Ent⸗ 
ſchließung vorbehalten bleiben muß, noch die unange⸗ 
meſſene Berufung auf eine Verordnung (vom 22. Mai 
1815), welche, wie Wir dies bereits in dem Landtags⸗ 


Abſchiede für das Königreich Preußen vom 9. Septem⸗ 


ber 1840 ausdrücklich erklärt haben, völlig unverbindlich 
für Uns iſt, da ſchon Unſeres in Gott ruhenden Herrn 
Vaters Majeſtät, von denen dieſelbe ausgegangen, ihre 


Ausführung mit dem Wohle Ihres Volkes nicht ver⸗ 


einbar fanden und das Geſetz vom 5. Juni 1823 an 
ihre Stelle treten ließen. In Unſeren Verordnungen 
vom 4. und 23. Februar d. J. haben Wir Unſeren 
Willen in Bezug auf die Preſſe ſo beſtimmt und deut⸗ 
lich ausgeſprochen, daß die Stände nicht erwarten durf⸗ 
ten, daß die in bedauerlicher Unkenntniß der beſtehenden 
Bundes⸗ und Landesgeſetze erhobene, durch nichts be⸗ 
gründete Reklamation gegen die von Uns genehmigte 
Cenſur⸗Inſtruktion vom 31. Januar d. J. Uns zu ei⸗ 
ner Aenderung hierin bewegen könnte. — Der Landtag 
ſcheint überdies hierbei gänzlich überſehen zu haben, wie 
Wir in demſelben Augenblicke, wo Wir die öffentliche 
Ordnung lediglich durch die Erinnerung an die beſte⸗ 
henden Geſetze gegen den Mißbrauch der Preſſe ſchützten, 
zugleich durch ein neues Geſetz der Preſſe einen bisher 


nicht vorhandenen Schutz gegen mögliche Willkür zu 


verleihen bedacht geweſen ſind. In der Hoffnung, daß 


Unſere getreuen Stände zu beſſerer Einſicht gelangen 


und es bereuen werden, Unſeren Königlichen, aus lan⸗ 


1 


Stände 


des väterlicher Liebe hervorgegangenen Gruß durch Aeuße⸗ 


rungen erwiedert zu haben, welche Unſerem Herzen 
ſchmerzlich ſein mußten, verbleiben Wir Unſeren getreuen 
in Gnaden gewogen. 


1 ö Gegeben Berlin, den 12. März 1843. 


.;. Friedrich Wilhelm. 
Prinz ven Preußen. 
., Bopen. Müler. v. Nagler. Rother. 


v. Alvensleben. Eichhorn. v. Thile. 
e , 0 
v. Savigny. v, Bülow, v. Bodelſchwingh. 

Graf zu Stolberg. v. Arnim. 


art 


+* Schlefiens bevorzugte Linneneinführ 
nach Rußland und der dadurch an⸗ 
geblich herbeigeführte „erſte Niß 
in den Zollverein.“ 


Die öffentlichen Blätter melden von mehreren Sei⸗ 
ten, daß Preußen die Conceſſionen, welche Rußland rück⸗ 
ſichtlich der Einfuhr von ſechs preußiſchen Handelsartikeln 
durch die bekannten Ukaſe im vorigen Jahre demſelben 
vorzugsweiſe gemacht, deshalb nicht angenommen habe, 
weil eine ſolche ausnahmsweiſe Begünſtigung Preußens 
zum Präjudiz der übrigen Zollvereinsſtaaten unſtatthaft 
wäre. So lange indeß die in dieſer Rückſicht durch un⸗ 
ſere Amtsblätter publizirten Verordnungen über die Er⸗ 
theilung von Urſprungscertificaten behufs der Ausfuhr 
der beregten Artikel noch nicht wieder aufgehoben worden 
ſind, und ſo lange demnach die Einfuhr derſelben nach 
Rußland noch fortdauert, die nach öffentlichen Blättern 
ſogar mit Lebhaftigkeit ſtattgefunden hat; gehören jene 
Nachrichten in die Categorie bloßer Muthmaßungen; 
und da Schleſien bei der Annahme und Nichtannahme 
der fraglichen ruſſiſchen Conceſſionen beſonders wegen 
ſeines ohnehin ſo ſehr darniederliegenden Linnenhandels 
ſehr betheiligt iſt; da ſchleſiſche Federn den in Rede ſte⸗ 
henden Gegenſtand, ſo viel uns wenigſtens bekannt, noch 
gar nicht behandelten; preußiſche Publiziſten die Annah⸗ 
me der in Rede ſtehenden Conceſſionen dagegen mehr 
von Seiten der Convenienz und Billigkeſt empfohlen 
und vertheidigten: ſo ſei es uns erlaubt, dieſe Angele⸗ 
genheit auch von der rechtlichen, geſetzlichen Seite zu 
betrachten. Es darf als bekannt vorausgeſetzt werden, 


daß alsbald nach der Bekanntmachung der fktaglichen 


Ukaſe ſich im ſüdlichen und weſtlichen Theile des deut⸗ 
ſchen Zollvereins mißbilligende Stimmen darüber ver⸗ 
nehmen ließen, welche Preußen wegen Annahme der 
fraglichen Conceſſionen für ſich, mit Ausſchluß der übri⸗ 
gen Zollvereinsſtaaten, tadelten, dieſe Maßregel „den 
erſten Riß in den Zollverein“ nannten und den nahen 
Untergang des ganzen Verbandes deshalb vorausſagten. 
Unter dieſen Umſtänden fragt es ſich: Fügte Preußen, 
wenn es die Conceſſionen, die Rußland feinem Handel 
machte, annahm, dem deutſchen Zollvereine gegen die 
früheren und bisherigen Verhältniſſe deſſelben irgend 
einen Schaden zu und machte es ſich einer Ungerechtig⸗ 
keit gegen denſelben ſchuldig? Ale: 

Wenn man das ganze Verfahren des preußifchen 
Gouvernements in der Zollvereinsangelegenheit kennt 
und es weiß, daß die Uneigennützigkeit deſſelben allgemein 
anerkannt worden iſt: ſo wird man von vornherein ſchon 
in die von den Gegnern ausgeſprochene Beſchuldigung 
ein wohlbegründetes Mißtrauen ſetzen. Indeſſen iſt es 
nicht genug, daß Preußen die Präſumtion für ſich hat, 
daß es ſich keiner Ungerechtigkeit gegen die Mitglieder 
des Zollvereins ſchuldig machen werde; daß dies nicht 
der Fall ſei, muß bewieſen werden. Eine Ungerechtig⸗ 
keit aber wäre es, wenn Preußen an ſeiner Oſtgrenze 
Zolleinrichtungen treffen wollte, welche theils das finan⸗ 
zielle, theils das commerzielle Beſte der Zollvereinsſtaaten 
beeinträchtigte. Veränderte Preußen die Eingangs⸗ und 
Ausgangszölle gegen Rußland hin, indem es dieſe ent⸗ 
weder aufhöbe oder ermäßigte: ſo würde daraus ein Aus⸗ 
fall in der Einnahme des Zollpereins entſtehen, welcher 
den übrigen Mitgliedern des Vereins Schaden brächte. 
Daſſelbe wäre rückſichtlich des commerziellen Intereſſes 
der Fall, wenn es ruſſiſchen Produkten zum Nachtheil 
der Vereinsſtaaten unter günſtigeren Bedingungen den 
Eingang erlaubte, und Produkten aus den Vereinsſtag⸗ 
ten bei deren Ausgang nach Rußland durch ſeine Maß⸗ 
regeln Schwierigkeiten in den Weg legte. Nichts von 
dem Angeführten iſt im vorliegenden Falle geſchehen. 
Es iſt kein Poſten im Zolltarif weder bei den Eingangs⸗ 
noch Ausgangszöllen verändert worden, eben ſo iſt das 
Verhältniß zwiſchen den Vereinsſtaaten und Rußland 
daſſelbe geblieben. Was bisher aus Deutſchland nach 
Rußland eingeführt werden durfte, das iſt noch heut 
auszuführen erlaubt. Es iſt demnach in den Verhältniſſen 
der Zollvereinsſtaaten mit Ausnahme Preußens keine Verän⸗ 
derung zu ihrem Schaden vorgegangen, (wir werden ſpäter 
zeigen, daß eher eine Veränderung zum Nutzen derſelben 
dadurch ſtattgefunden hat) ihre Finanzen erhalten dieſel⸗ 
ben Einnahmen, wie früher, keine bisher erlaubte Ein⸗ 
fuhr iſt verhindert. 

Aber die Gegner behaupten, Preußen habe ſein 
Intereſſe von dem der andern Vereinsſtaaten getrennt; 
es habe Vortheile erlangt, an denen ſeine Bundesge⸗ 
noſſen keinen Antheil haben ſollen; dies ſei dem Grund⸗ 
ſatze des Zollvereins ganz entgegen, nach welchem die 
Vereinsſtaaten Freude und Leid mit einander theilen 
und ſolidariſch für einander einſtehen ſollen. Hierauf 
dient zur Antwort, theils daß Preußen die andern Ver⸗ 
einsſtaaten nicht von den möglichen Vortheilen der neuen 
ruſſiſchen Ükaſe im Allgemeinen ausgeſchloſſen hat, indem 
dieſelben mit Ausnahme von ſechs Einfuhrgegenftänden, 
in allen übrigen mit begriffen ſind; theils daß die be⸗ 
hauptete ſolidariſche Verbindung zu gleicher Tragung der 
Vortheile und Nachtheile des Zollvereins gar nicht ſtatt⸗ 
findet, Die übrigen deutſchen Vereinsſtaaten find bei 
der überwiegenden Mehrzahl der zu ermäßigten Zöllen 
erlaubten Einfuhrartikel mit inbegriffen. Dies ſagt zwar 


. 


—— 
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die Ukaſe vom 9. Juli nicht mit ausdrücklichen Worten; 
aber der allgemeine Ausdruck, daß von den betreffenden 
Wagren „bei der Einfuhr zu Lande an der preußſſchn 
Grenze“ die ermäßigten Zölle erhoben werden ſolſen 
beweiſen es eben ſowohl als die Beſtimmung, daß h 
ſechs Artikeln der Einfuhr, ausdrücklich preußiſche ie 
ſprungscertificate verlangt werden. Entſteht demnach g 6 
den beregten Zollermäßigungen eine Erleichterung für d 

preußiſchen Handel, ſo theilen die übrigen Vereinsſtnaten 
diefe Vortheile mit Preußen, und weit entfernt, let 
rem Staate deshalb zu zürnen, möchten ſie ihm vel, 
mehr dafür dankbar ſein, daß ſie dieſe Vortheile für fi 

durch daſſelbe erlangten. Aber die ſechs Ausnahmanrik, 
erregen den Zorn der Gegner; ſie ſehen dadurch gleich 
ſam ein exceptionelles Prinzip in den Zollverein aufe 
nommen, welches demſelben, und damit zugleich de 
Einheit Deutſchlands den Untergang drohe; ſie behay. 
ten, in diefem Bunde müſſe Einer für Alle und A, 
für Einen ſtehen, allen müßten gleiche Vortheile un 
Nachtheile zu Theil werden, keiner dürfe einen Von 
blos für ſich begehren, und dennoch thue dies Preuß 
jetzt bei den ruſſiſchen Conceſſionen rückſichtlich jem 
ſechs Artikel; es zerſtöre alſo durch dieſen „erſten Rp 
des Zollverbandes und des deutſchen Vaterlandes Eh 


heit. Dieſer Schluß ruht auf der falſchen Prämif, 


daß der Zollverein ein Bund zur Uebernahme von i 
ſten und Erlangung von Vortheilen zu ganz gleiche 
Theilen, ohne Ausnahme ſei. Dieſe Behauptung kling 
ſchön und ift ideal; aber in der Realität exiſtirt fie nich, 
und ihre conſequente Durchführung iſt nicht mögich, 
Was iſt der deutſche Zollverein? Derſelbe ift ein Bind 
niß mehrer deutſchen Staaten, um das finanzielle un 
commerzielle, überhaupt das allgemeine Wohl ihrer te, 
Länder durch eine Uebereinkunft über die zum Schutz 
der materiellen Intereſſen ihrer Unterthanen an den 
Grenzen beim Ein⸗ und Ausgange gewiſſer Warm zu 
zahlenden Zölle zu befördern. Die salus puhliea it 
alſo auch hier, wie es überall fein ſoll, die supremg 
lex. Mit dem öffentlichen Wohl verträgt es ſich aber 
ſehr gut, ja es wird ſogar von demſelben bisweilen 
ausdrücklich gefordert, daß exceptionelle Maßtegeln zu 
Gunſten des einen der verbündeten Staaten, die zu ſei⸗ 
nem Wohl durchaus nothwendig find, ergriffen werden. 
Ueberdies iſt es leicht einzuſehen, daß das Intereſſe fo 
weitläuftiger Staaten und fo verſchiedener Bevölkerun⸗ 
gen, wie ſie der deutſche Zollverein umfaßt, nicht ein 
allgemeines fein kann, ſondern ein ſehr verſchiedenes 
fein muß, und daß daher hier und da beſonders lokale 
Verhältniſſe Berückſichtigung verdienen, d. h., daß bie 
weilen Ausnahmen von der allgemeinen Regel gebiele⸗ 
riſch gefordert werden. Dies iſt allerdings dem Prinzip 
der Gleichheit, aber nicht dem Wahlſpruch der Gerech⸗ 
tigkeit: suum cuique! entgegen, und daß ſolche Aus: 
nahmsmaßregeln ſich mit letzterem vertragen, zeigt die 
Thatſache des Zollvereins und feines Tarifs ſelbſt, 
Oder iſt der Zollverein etwa eine große Handels- 
kompagnie, welche ſolidariſch den Handel der Vereins 
ftaaten beſorgt, ſo daß dieſe „Freud' und Leid,“ Gewinn 
und Verluſt zu gleichen Theilen tragen müßten? Es iſt be 
kannt, daß einzelne Staaten und Provinzen dabei gewin: 
nen, andere dabei verlieren. So gewinnt z. B. Sach 
fen und Rheinpreußen durch den Zollverein Viel, Of 
und Weſtpreußen dagegen verlieren. Dies iſt nicht am 
ders möglich, da die verſchiedenen Vereinsſtaaten nicht 
ſolidariſch Handel treiben, ſondern ſich nur zu gleiche 
Erhebung von Einfuhr⸗ und Ausfuhrzöllen verbunden 
haben. Man giebt daher auch dem beregten Verein un; 
genau den Namen Handelsverein, da er mehr ein bie 
ßer Zollverein iſt. Wenn aber, wie allgemein bekannt 
die Vereinsſtaaten die Vortheile und Nachtheile des. hz 
züglichen Zollſyſtems nicht ſolidariſch und auf gleich 
Weiſe tragen; fo finden auch rückſichtlich der Exhebun 
der Zölle ſelbſt zwiſchen den verſchiedenen Staaten [Hl 
längſt ſolche Ausnahmen ſtatt, wie fie Preußen jetzt unn 
einer ausländiſchen Regierung vorläufig angenomm 
hat; wobei nur der nicht zu überſehende Unterſchied g. 
waltet, daß Preußen durch dieſe Ausnahmen feinen g 
verbündeten keinen Verminderung der Einkünfte ben 
tet, während es ſelbſt wohl durch die beſtehenden l 
nahmen an der Zolleinnahme pro rata verliert. 
Die Gegner müſſen den Zollvereinstarif nicht Ri: 
nen, ſonſt würden ſie wohl nicht behauptet haben, M 
die exceptionellen Maßregeln Rußlands zu Gunſten rel 
ßens dem Zollverein den Untergang drohen. Del 
ſolche ausnahmsweiſen Begünſtigungen einzelner Dr 
einsſtaaten find längſt in demſelben geſetzlich bestehend: 
So geht (man vergleiche den neuen Tarif) z. B. DM 
treide, Roggenmehl und Roggenbrodt an der ſächſiſch 
böhmiſchen Grenze zu bedeutend ermäßigtem Zolle, Ka 
bei Zittau ganz frei nach Sachſen ein. Daſſelbe fi 
det rückſichtlich roher Leinwand in einigen Theilen Prei 
bins, Sachſens und Heſſens, rückſichtlich der Steinich; 
len an der badiſchen, würtembergiſchen und baſeriſchen 
Weſtgrenze ftatt. Geknoppertes Zaineifen giebt in Balenm, 
Rohſtahl von der ruſſiſchen Grenze bis Weichſeliniude 
Rindvieh zur Zucht und Maſtung von der ſächſſhen 
bis badiſchen Grenze einen bedeutend ermäßigten = 
gangszoll, als in den übrigen Vereinsfinaten, Nun gen 
Rheinpreußen, Bajern, Würtemberg, Baden, PA 
und Luxemburg geht das Roheiſen frei heraus, 
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ie Porzellanerde aus Baiern bei Paſſau, und in den 
115 weten eden außer Rheinpreußen und Kurheſ⸗ 
an her Sachſen mit eingeſchloſſen, giebt Eisenerz 20 
En. Eingangszoll. Dies iſt der Thatbe tand. Zeigt 
Gene ideale Okganiſakion des Zollvereins, wo Gewinn 
auge Pelluſt gleichmäßig getbeilt it, we Ale in sol 
n ür einander haften und wo keine Ausnahmen den 
Gingeinen begünſtigt? Wenn aber bereits längſt im Zoll: 
drein Ausnahmen ſtattfinden, wie kann man das Ge⸗ 
ntheil davon als Prinzip aufſtellen, und Preußen an⸗ 
1 en, es habe den erſten Stein aus dem Fundament 
des Gebäudes dadurch geriſſen, daß es ſechs ſeiner 
andelsartikel eine vorzugsweise Einfuhr in Rußland, 
die ihm angeboten wurde, verſchaffte! War Preußen 
nicht vielmehr berechtiget, anzunehmen, daß die anderen 
Hereinsſtaaten, wie ſie ſelbſt bei einzelnen ihrer Han⸗ 
pefßantikel Ausnahmen von der allgemeinen Zollregel er⸗ 
(ange hatten, es nicht deshalb tadeln würden, daß es 
zinen östlichen Provinzen, deren Handel der ruſſiſchen 
Grenzſperre wegen beſonders leidet, ohne jenen einen 

Schaden zuzufügen, in Anſehung der Ausfuhr einiger 

Wagren eine kleine Erleichterung verſchaffte? Iſt nicht 

das neue Zollgeſetz, durch Preußen herbeigeführt, in der 

Mehrheit der Artikel (66 an der Zahl) auch für den 
ganzen Zollverein nützlich? 

Der Tadel unſerer Neider muß ſich aber ſehr ver⸗ 
mindern, wenn fie erwägen, daß jene 6 Artikel, die wir 
allein unter herabgeſetzten Zöllen in Rußland importiren 
dürfen, mit Ausnahme eines einzigen theils von gerin⸗ 
ger Bedeutung find, wie Senf und Fuchsfelle; theils 
des Transports wegen nicht gut aus der Ferne bezogen 
werden können, wie die ordinären thöneren Gefäße; 
thels nur von Preußen entbehrt werden können, wie 
Getreide und Pferde. Eine ſelbſt ganz freie Einfuhr 
dieſer Artikel aus den übrigen Zollvereinsſtaaten würde 

alſo dieſen nichts nützen, da fie aus den angegebenen 
Gründen keinen Gebrauch davon machen könnten. Es 
bleiben demnach bloß die Lein⸗ und Hanffabrikate übrig, 
bei deren erleichterter Einfuhr beſonders Sachſen gewin⸗ 
nen könnte. In der That führen die Gegner auch nur 
dieſen Artikel an, um mit Hülfe deſſelben ihre Anſicht 
zu verfechten. Wir wollen hierbei gar nicht die Bil⸗ 
ligkeit anrufen, welche es empfehlen würde, die öſtlichen 
preußiſchen Provinzen durch eine Ausnahme zu begün⸗ 
ſtigen, da ſich die andern Vereinsländer mehrer ſolcher 
Ausnahmen erfreuen: wir wollen nur darauf aufmerk⸗ 
ſam machen, daß auch dieſe Conceſſion gar nicht von 
der Art und Wichtigkeit iſt, um Neid hervorzurufen 
und die Glieder des Zollverbandes unter einander zu 
entzweſen. Die Gegner ſchienen in derſelben in fo 
fern eine große Bevorzugung Preußens zu entdecken, 
weil bei dem beregten Artikel der Eingangszoll ge⸗ 
gen früher um die Hälfte ermäßigt ſei. Dies iſt 
zuvörderſt unrichtig und dann würde es an ſich immer 
noch nicht eine große Bevorzugung Preußens beweiſen, 
fo lange man die Höhe der beregten Zölle nicht berück⸗ 
ſichtiget. In erſterer Rückſicht iſt zu bemerken, daß die 
früheren diesfallſigen Zölle faſt nirgends ganz auf die 
Hälfte, ſondern nach der Angabe des ruſſiſchen Tarifs 
nur in dem Verhältniß von 5,6 336,9: 43; 92:5 
herabgeſetzt ſind. In zweiter, daß die früheren Zölle fo 
unverhältnißmäßig hoch waren, daß ſie die Stelle von 
Einfuhrverboten vertraten. Wenn leinene Tücher, weiße 
Schnupftücher mit und ohne Kanten früher pro Pfund 
zwei Silber⸗Rubel 10 Kopeken, Battiſttücher mit weis 
ßen und bunten, angewebten und aufgedruckten, nicht 
über einen Zoll breiten Kanten 5 SR. 60 K., Bat⸗ 
tifttücher mit Ecken, Kanten von mehr als einem Zoll 
Dreite und mit Blumen in der Mitte 6 SR. 90 K, 
alle einfarbigen, gefärbten und bunten, gewirkten bro⸗ 
chirten und bordirten Leinen⸗ und Hanfwaaren eben fo 
viel und dergleichen Tücher fogar 9 SR. 20 K. be: 
zahlten; wenn dieſe Sätze auf bezüglich 1 SR. 50 K., 
3 SR., 4 SR, und 5 SR. jetzt herabgeſetzt ſind, ſo 
können alle, welche von dem Werthe der betreffenden 
Wagre irgend einige Kenntniß haben, daraus ſchließen, 
ob es möglich war, Ein Pfund der betreffenden Waa⸗ 
ten mit einem Zolle von 2½0 9% Thaler nach Ruß⸗ 
land zu verſenden, und ob der preußiſche Kaufmann und 
anufakturiſt ein beneidenswerthes Glück macht, wenn 
er jebt ein Pfund davon mit 1½ bis 5 Thaler Ber: 
ruerung den Ruſſen verkaufen kann. 
Im Allgemeinen ließe ſich noch Folgendes über den 
m Rede ſtehenden Gegenſtand bemerken. Es handelt 
ſch hier um bie Ausfuhr. Dieſe ſteht aber mit gerin⸗ 

An Ausnahmen allen Zollvereinsländern ohne Zollent⸗ 
üchuung frei, den Grundſätzen der Handelspolitik gemäß, 
iem e vel ausführen, aber wenig einführen will. Denn 
in ehr ſusgeflihrt werden kann, deſto mehr Geld ſtrömt 
gen 50 zurück. Man kann daher nicht wohl verlan⸗ 
übern af Prußen gewiſſe Waaren, deren Ausfuhr ihm 
of aupt und zwar zollfrei erlaubt iſt, nicht erportiren 
bet l es dieſelben exportiren kann, denn man ſcha⸗ 
u 11 5 dem Flor dieſes Staats und mittelbar de⸗ 

ligt einer Verbündeten. Bisher beſtand in dieſer Rück⸗ 
0 der Grundsatz, daß jeder Staat des Zoll⸗ 
eee W er nur nicht die Ausgangszölle, die auf 
In 0 garen gelegt find, veränderte, ganz nach Be⸗ 
st a könne, wo und wie viel er wolle. 
unſer Schleſten ſeine Leinwand nach Rußland 


verein 


ſes Handels wohl gönnne; 
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ausführen, weil ihm dies einigermaßen ermöglicht zu 
ſein ſcheint; warum ſoll es dies nicht thun? Hat ihm 
dies bisher nicht ſchon immer und zwar ohne Ausgangs: 
zölle freigeſtanden? Aber unſere Opponenten behaupten, 
wir ſollen dies nicht thun, weil ihnen eine ſolche Aus⸗ 
fuhr nach Rußland unter denſelben Bedingungen nicht 
erlaubt ſei. Wir fragen jedoch: Sind wir Schleſier 
und Preußen überhaupt ſchuld daran, daß ihr eure 
Leinwand nicht zu ermäßigten Zöllen dort importiren 
dürft? Haben wir unſte Bevorzugung beantragt? Ha⸗ 
ben wir nicht vielmehr gegen ſie reklamirt? Wenn dieſe 
Ausnahme dennoch ſtattfindet und ſie euch, wie billig, 
nicht angenehm iſt, ſo laßt eure Unzufriedenheit wenig⸗ 
ſtens uns nicht entgelten, die wir ſie nicht veranlaßten 
und nicht verhindern konnten. Oder können wir einen 
unabhängigen fremden Staat zwingen, daß er euren 
Handel zugleich mit dem unſrigen begünſtige, wenn er 
dies nicht thun will, und ſollen wir aus der letzteren 
Urſache keine Leinwand nach Rußland ausführen, was 
wir doch früher konnten, oder ſollen wir dies nur un⸗ 
ter der Bedingung thun, daß wir dort die enormen 
Prohibitivzölle bezahlen, weil ihr fie bezahlen müßt? 
Demnach reducirt ſich eure Unzufriedenheit darauf, daß 
ihr ſagt: Wir wollen euch die möglichen Vortheile die⸗ 
aber nur dann, wenn wir 
daran Theil nehmen können. Sobald wir aber davon 
ausgeſchloſſen ſind, wenn auch ohne eure Schuld, ſelbſt 
wider euren Willen, ſo ſollt auch ihr dieſen Vortheil 
nicht haben. Wir genießen zwar auch uns begünſti⸗ 
gende Ausnahmen bei den Zöllen; aber wir wollen euch 
keine euch begünſtigenden Ausnahmen geſtatten, wenn 
wir auch an unſrer Zollquote dadurch nichts verlieren 
wie ihr allerdings durch unſre Ausnahmen an der euri⸗ 
gen verliert. Unſere Gegner ſollten noch hinzuſetzen: 
Wir haben es freudig angenommen, daß unſere Armen 
durch vorzugsweiſe, ganz zollfreie Einfuhr von Getreide 
dem Mangel entriſſen werden; aber wir können es nicht 
ohne Unruhe mit anſehen, daß eure armen Flachsſpin⸗ 
ner und Weber in Schleſien durch eine ſie begünſtigende 
Ausnahme bei der Ausfuhr der Leinenfabrikate dem drük⸗ 
kendſten Mangel entriſſen werden. 

Sonach fragte es ſich in Beziehung auf unſere pro⸗ 
vinziellen Intereſſen nur noch: Hat Schleſien bisher aus 
den jüngſten ruſſiſchen Conceſſtonen für feinen Leinwand⸗ 
handel Vortheil gezogen? Könnte dies nachgewieſen wer⸗ 
den, dann dürfte allerdings zu empfehlen ſein, daß wir 
auf unſerm Rechte, auszuführen, was und wie viel wir 
wollten, den Anſichten unſerer ſcheelſehenden Opponen⸗ 
ten gegenüber, feſt beſtänden. Wären die diesfallſigen 
Vortheile aber, wie es faſt ſcheinen will, ſehr gering; 
dann könnte allerdings dieſer kleine Gewinn wohl der 
Zufriedenheit ünſerer, wenn auch ungerechten Neider 
aufgeopfert werden. Wir können übrigens die Vereini⸗ 
gung dieſer ſtreitenden Intereſſen ruhig der Weisheit 
unſerer Staatsregierung überlaſſen. 


In lan d. 

Berlin, 14. März. Se. Durchlaucht der Her⸗ 
zog von Braunſchweig iſt nach Braunſchweig und 
der General-Major und Commandeur der 7ten Land⸗ 
wehr⸗Brigade, von Voß, nach Magdeburg gereiſt. 

+ Berlin, 14. März. Aus glaubhafter Quelle 
wird uns die Mittheilung gemacht, daß das General⸗ 
Poſt⸗Amt, welches ſtets das Wohl des Publikums im 
Auge hat, an das Finanz⸗Miniſterium den Antrag ge⸗ 
ſtellt habe, das Brief porto zu ermäßigen. In die⸗ 
ſem Antrage ſoll zugleich die Anſicht ausgeſprochen ſein, 
daß das daraus etwa entſtehende Defizit durch den Vor⸗ 
theil, welcher jetzt ſchon dem Poſt-⸗Inſtitut aus den Ei⸗ 
ſenbahnen theilweiſe erwächſt, hinlänglich gedeckt würde, 
Es iſt daher keinem Zweifel unterworfen, daß das Fi⸗ 
nanz⸗Miniſterium in die Ermäßigung des Briefporto's 
willigen werde. — Man ſpricht hier wieder viel von 
Errichtung der Ehrengerichte, um den Zweikampf 
immer mehr zu verhindern. — Die Kameraliſtiſche Zei⸗ 
tung theilt eine erſt vor wenigen Tagen an das hieſige 
Polizei-Präſidium ergangene Deklaration des Miniſters 
des Innern mit, wonach die Unter ſuchung und 
Beſtrafung der Bettler, Arbeitsſcheuen ie, das 
erſte Mal zur Kompetenz der Polizeibehörde, und 
im Wiederholungsfalle erſt zu dem Forum der Gerichte 
gehören. Dieſe Verfügung wird auch allen übrigen Pro⸗ 
vinzen zur Richtſchnur dienen. — Der Juſtiz⸗Miniſter 


Mühler hat das hier erſchienene neue Werk über den ſchon gedacht haben; abermals angenommen, 


Mandats⸗ und Bagatell⸗Prozeß, herausgegeben vom Ju⸗ 
ſtizrath Schering, den Gerichtsbehörden empfohlen und 
davon Exemplare für ſämmtliche kgl. Gerichte ankaufen 
laſſen. Dieſe neuen Prozeß- Arten, zu den herrlichen 
Schöpfungen unſers Juſtizminiſters gehörig, greifen fo 
mächtig in das Geſchäftsleben ein, daß eine umſtänd⸗ 
liche und gründliche Belehrung darüber nur wünſchens⸗ 
werth ſein kann. — Der Verein unſerer jungen Aerzte 
feierte geſtern das Feſt der Kollegialität (2), deſ⸗ 
fen. Bedeutung auch durch die von Hoſemann gezeichnete 
und von Beckmann erklärte humoriſtiſche Einladungs⸗ 


karte ausgedrückt wurde. Die hieſigen Autoritäten der 


Wiſſenſchaften nahmen auch an dem Feſte Theil, bei 
welchem die Geſellſchaft durch geiſtreiche Reden, Toaſte 
und Geſänge, komponirt von Schäffer („Rathsnacht⸗ 


wächter Toms“, „der Matroſe“, „Bachanale“) in die 
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ungezwungenſte Heiterkeit verfegt wurde. Dem erwähn⸗ 
ten Komponiſten zu Ehren ſtand deſſen Namen mit dem 
Doktortitel auf dem ſchwellenden Segel der Einladungs⸗ 
karte, welche ein Seeſchiff darſtellt, worauf es ſehr kol⸗ 
legialiſch zugeht. — Die Poſener Pfandbriefe zu 4 pCt, 
werden jetzt ſehr geſucht, weil die neuen einen niedrige⸗ 
ren Zinsfuß haben. 5 


(Börſen⸗ Bericht.) Berlin, 14. März. Noch 
immer behaupten ſich die Eiſenbahnaktien als Haupt⸗ 
Gegenſtand unſeres Börſen⸗Verkehrs. Die Umſätze 
und Cours⸗ Schwankungen, beſonders in den 
Berlin⸗Anhaltiſchen, Oberſchleſiſchen und Berlin⸗Frank⸗ 
furter waren ſeit unſerem letzten Berichte recht anſehnlich. 
— Summiren wir die Preis⸗Veränderungen, welche in 
den zuerſtgenannten ſeit dem Aten dieſes ſtattgefunden 
haben, ſo ſtellt ſich ein Facit von etwa 11 bis 12 pCt. 
heraus, und das ohne die geringſte äußere Veranlaſſung. 
Wäre der gerechte Ruf der Solidität und der Vorſicht 
unſerer Börſe nicht fo unerſchütterlich feſt gegründet, als 
er es wirklich iſt, ſo könnte ſich faſt die Beſorgniß auf⸗ 
drängen, ihn gefährdet zu ſehen. Wir haben jedoch die 
Genugthuung, bemerken zu dürfen, daß die Unterneh⸗ 
mungen unſers beſonnenen Börſen⸗Publikums ohne allen 
direkten Antheil an dergleichen Fluktuationen geblieben 
ſind, während ſolche lediglich den Spekulationen einiger 
ambulanten Aktienhändler zuzuſchreiben ſind, 
welche ohne Zweifel gute Rechnung dabei finden. — 
Geſtern und heute iſt viel in den Oberſchleſiſchen 
Aktien gemacht worden, und der Cours hat ſich von 
104½ pet. bis auf 107%, pCt, gehoben, wozu am 
Schluſſe der heutigen Börſe Geld blieb. In den Ber⸗ 
fin. Potsdamer, Düſſeldorf-Elberfelder und Rheiniſchen 
Aktien iſt nicht viel, und in den Magdeburg Leipziger 
faſt gar nichts umgegangen, doch behnupten die Courſe 
ihren früheren Stand. Die Berlin-Stettiner waren ein 
wenig matter, und Litt. A. zu 106%, pCt., Litt. B. 
zu 107%, pCt. mehr Brief als Geld. In Staats⸗ 
Schuldſcheinen, Schuld⸗Verſchreibungen und Pfandbrie⸗ 
fen iſt im Laufe der Woche Mehreres gehandelt worden. 
— Von den Wechſel⸗Courſen hat ſich Hamburg in bei⸗ 
den Sichten und Paris niedriger, London aber höher 
geſtellt, und wenn auch das Geſchäft der letzten drei 
Poſttage nicht bedeutend zu nennen iſt, fo blieben doch 
faſt alle Valuten in langer Sicht befragt. Beſonders 
zeigt ſich eine recht günſtige Meinung für den engliſchen 
Cours. Für London in zwei⸗ bis dreimonatlicher Lie⸗ 
ferung iſt heute 6. 25%, à ½ Sgr. bewilligt worden, 
und dazu Geld geblieben. — Das Geld iſt etwas mehr 


gefragt, und gute Disconto⸗Briefe find zu 3 A 3½% pCt. 


zu haben. (Berl. N.) 
Dieſer Tage ſind oder werden von Preußen Ge⸗ 
ſandte nach Belgien abgeſchickt, um den Abſchluß 
des Handelsvertrages zu beſchleunigen, ehe die Kammern 
zuſammentreten, deren Oppoſition man fürchtet. No⸗ 
thomb, der Miniſter des Innern in Belgien, iſt ent⸗ 
ſchieden für Preußen und Deutſchland, wahrend der 
größte Theil des Volks ſich an Frankreich anzulehnen 


ſcheint, fo daß von nationaler Einigkeit und Selbſtſtän⸗ 


digkeit in Belgien noch weniger die Rede ſein kann, als 
bei uns. (Trier. Ztg.) 
Deut ſchlan d. 
München, 10. März. Unfre Abgeordneten 


* 


Kammer hat vorgeſtern den ſeit 1819 bei jedem 


Landtag neu eingebrachten Antrag auf Abſchaffung 
des Lottofpiels, deſſen die baperſchen Blätter 
Nur 
zwei Mitglieder ſtimmten dagegen, der Finanzminiſter 
Graf von Seinsheim, und ein Oberfranke, der ſich 
ſchon 1840 zur Vertretung des Lotto's berufen fühl 2 
Geſprochen wurde vier volle Stunden lang; daß darun⸗ 
ter nach ſo oftmaliger Berathung des Gegenſtandes a 
nichts Neues vorkommen konnte, iſt begreiflich. Sehr 
klug verließ diesmal die Kammer jedoch den früher 
ſtets betretenen Weg des directen Antrages auf Auf⸗ 
hebung des Lotto's, und wählte dagegen jenen der 
Bitte um Vorlage eines betreffenden Geſetzentwurfes. 
So behaͤlt die Regierung gemäß ihres Rechts die Ini⸗ 


|tiative. Selbſt zugegeben, es trüge das Lotto für die 
Regierung nur 1 Million jährlich, fo iſt auch dieſe 


* 
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Summe grade jezt in Bapern weniger, als je zu ent 
behren. Ein Aufwand von 50 — 70 Millionen für 
die Eiſenbahnen iſt unvermeidlich. Von dieſen deckt 
der Staat aus eignen Mitteln vorläufig nur 15 Mil⸗ 
lionen, naͤmlich 14 aus den Erübrigungen der Vor⸗ 


jahre, 1 aus den zu präſumirenden des laufenden 
Rechnungsjahres. Bleiben für die nächſten zehn Jahre 


mindeſtens noch 40 — 50 Millionen außerordentlich 


zu decken. Daher bekanntlich ſchon jetzt ein Eiſen⸗ 
bahn⸗Anlehn von 10 Millionen, obſchon das Land 
voll des Geredes von unſern großen Erübrigungen 
iſt. Allerdings beſtehen dieſe, wie ein vorgeſtern vor: 
gelegter Budget⸗Nachtrag darthut, auf dem Papier in 
36,247,460 Gulden. Aber davon iſt die Summe 
von 30,586,680 Fl. theils ſchon für außerordentliche 
Staatsausgaben verausgabt, theils für ſolche unabän⸗ 
derlich angewieſen, und auch die noch übrigen 5,660,779 
Fl. gehen für ſchon ausgeworfene Poſitionen bis zum 
letzten Heller auf (z. B. in 4 Millionen für Germers⸗ 
heim). Wie nun die Lottomillion miſſen, welche eine 
Hauptdotations⸗Ziffer für den Ingolſtadter Feſtungs⸗ 
bau bildet? Daran ſcheitert der gute Wille von al⸗ 
len Seiten; denn daß die Umwandlung einer indi⸗ 


rekten Steuer in eine direkte, welche Wahl man in 


letzterer Beziehung auch treffe, heut zu Tage eine 
überaus gefährliche Klippe ſei, wird gewiß Niemand 
verkennen. Wir werden das Lotto daher wohl 
noch behalten. \ (L. 8.) 
Kaſſel, 11. März. 
Stände⸗Verſammlung hatte ein überaus zahlreiches Au⸗ 
ditorium. Die fortgeſetzte Berathung des Geſetzentwurfs, 
die religiöſe Erziehung der Kinder aus ge⸗ 


miſchten Ehen betreffend, ſtand nämlich auf der Ta⸗ 


gesordnung. Der Miniſter des Aeußern, v. Steuber, 


und die Vorſtände der Miniſterien des Kriegs und des 


Innern, die Herren General Schmidt und Geheimrath 
Koch waren zugegen. 
die bereits gefaßten Beſchlüſſe und führte auf den 
Stand der Diskuſſion. Herr Geheimerath Ko d) 
vertheidigte die Propoſition und wies mit Bezug⸗ 
nahme auf die ſchon vorgelegte Exposition nach, daß 
Verträge über die religiöſe Erziehung der Kinder auch 


ſchon jetzt nach kurheſſiſchen Geſetzen unterſagt ſeien, 


und daher der vorliegende Geſetzentwurf in der That 
nichts weſentlich Neues enthalte, als die Umwandlung 
des offenbar nicht angemeſſenen Prinzips der Theilung 
der Kinder aus gemiſchten Ehen unter verſchiedene 
Konfeſſionen in das Prinzip der Einheit, in das Prin⸗ 
zip, daß alle Kinder aus ſolchen Ehen in einer und der⸗ 
ſelben Konfeffion zu erziehen ſeien, wodurch doch keinen⸗ 
falls die katholiſche Konfeffion‘ ſich beeinträchtigt finden 
könne, wie denn überhaupt der Geſetzentwurf nur der 
Anforderung der Parität der evangeliſchen und der ka⸗ 
tholiſchen Kirche vollkommen entſpreche, und auch kei⸗ 


nenfalls die Gewiſſensfreiheit beeinträchtige, indem einem 


Jeden, ſobald er das Diskretionsalter erreichen werde, 
die Wahl einer Konfeffion frei bleibe. Nach längerer 
Debatte wurde abgeſtimmt und der zweite Satz des § 1 
der Proposition, welcher die Verträge für unſtatt⸗ 
haft erklärt, angenommen. Hr. Wippermann 
ſchlug nunmehr vor, auch über den Grundſatz abzuſtim⸗ 
men, daß ſfämmtliche Kinder aus einer Ehe in ei⸗ 
ner und derſelben Religion erzogen würden. Auch 
für dieſen Grundſatz entſchied ſich die Verſammlung. 
Der Antrag, dem Vater das Beſtimmungsrecht einzu⸗ 
räumen, ward abgelehnt und die Propoſition, daß die 


Kinder der Religion des Vaters folgen ſollen, 


angenommen. Hr. v. Poſt erklärte feinen Diffens 
gegen dieſen von ihm für verfaſſungswidrig gehaltenen 
Beſchluß und verließ die Verſammlung. Zu dem $ 2 
erklärte ſich Hr. Wippermann gegen jede Dispenſations⸗ 
befugniß. Man beſchloß die Beibehaltung der Propo⸗ 
ſition, welche auch in fo weit genehmigt wurde, daß 
der Uebertritt von einer Konfeſſion zur an⸗ 
dern erſt nach zurückgelegtem 18. Lebensjahre ſtattfin⸗ 
den dürfe, wogegen die Beſtimmung, daß dem Ueb:rtritt 
die Konfirmation oder Firmung vorausgehen müſſe, ab⸗ 
gelehnt wurde. Der § 3, wornach das Geſetb auf 
ſchon beſtehen de Ehen keine Anwendung fin⸗ 
den ſolle, ward nach Anerkennung des Grundſatzes dem 
Ausſchuſſe wieder überwieſen. Hr. v. Hutten erklärte 
ſeinen Diſſens gegen das Geſetz. (Kaſſ. 3) 
Hannover, 9. März. Die lältere) Leipziger Zei⸗ 
tung will wiſſen, daß die neuen preußiſchen Preß⸗ 
Geſetze den beſondern Beifall unſers Königs gefunden 
hatten und derſelbe eine ähnliche Geſetzgebung für dieſes 
Land beabsichtige. Den erſten Theil dieſer Nachricht bes 
zweifeln wir nicht, den zweiten halten wir mindeſtens 
für unwahrſcheinlich. Wir haben im Lande 3 bis 4 
politiſche Zeitungen aber keine eigentliche Tagespreſſe; 
jene Blätter bewegen ſich (mehrentheils freiwillig) in fo 
engen Grenzen, daß man gar nicht mehr nöthig hat, 
fie oder ihre Cenſoren an ſtrenge Inſtruktſonen zu bin⸗ 


den. Sonſt iſt es ganz wahr, daß wir rüſtig fortfah⸗ 


ren, uns die Sitten, Einrichtungen c. Preußens nach 


und nach immer mehr anzueignen; zur Förderung der 
deutſchen Einheit wäre das immerhin ganz ſchön, wenn 


1 


die Conformirung eine mehr als blos äußerliche wäre. 
Kürzlich haben wir den althergebrachten, mancherlei 


Branchen des Civildienſtes umfaſſenden Titel! Kanzlei⸗ 


Die geſtrige Sitzung der 


Der Herr Präſident reſumirte 


a 


Rath oder Geh. Kanzleirath aufgegeben und dafür die 
preußiſchen Benennungen: Regierungs-, Finanz⸗, Kriegs: 
Rath, mit den verſchiedenen Gradationen von Gehei⸗ 
mer ꝛc. eingeführt. Jetzt iſt uns auch der früher nie 
gebrauchte preußiſche Titel: „Sanitäts⸗Rath“ zu Theil 
geworden; die Sanitätsräthe ſollen, wie es heißt, hinter 
den wirklichen Hofmedicis und über den Titularen ſte⸗ 
hen. Die beiden erſten in dieſen Tagen ernannten Sa⸗ 
nitätsräthe find die DD. Flügge, der als Badearzt zu 
Norderney mit den ſ. g. Honoratioren viel verkehrt, 
und Dahling, der Schwiegerſohn des vielverdienteu 
Schatzraths Eichhorn. Auch einige andere Beförderun⸗ 
gen der Medizinal- Beamten find in dieſen Tagen be⸗ 
kannt geworden; fo iſt dem Leibchirurgen Dr. Holſcher 
der Titel: „Hofrath“ beigelegt, die erſte äußere Aus⸗ 
zeichnung, welche dieſer Arzt ſeit 1837 erfährt, und 
Hofmedicus Dr. Taberger (derſelbe, von welchem ein 
unlängſt in dieſen Blättern erwähnter Vorſchlag zur 
Huldigung der jetzigen Kronprinzeſſin ausging) zum Me⸗ 
dizinalrath befördert u. ſ. w. 7 

Hamburg, 12. März. Wie es heißt, iſt eine be⸗ 
ſonders für unſern Kaufmannsſtand wichtige neue Ein⸗ 
richtung im Werke: es wird nämlich beabſichtigt, die 
ſämmtlichen Poſt-Comtoirs in einem Ge⸗ 
bäude zu vereinigen. Man behauptet, daß die 
Stadt den Platz des, in dem großen Brande mit ein⸗ 
geäſcherten, Jencquelſchen Erbes, an der Ecke der großen 
Bleichen und der kleinen Königsſtraße, bereits für dieſen 
Zweck erworben habe, und wegen des daran ſtoßenden 
Platzes, der Harmonie gehörig, in Unterhandlung ſtehe. 
Von fremden Poſtämtern ſollen ſich bereits das ſchwe⸗ 
diſche, däniſche, hannoverſche und thurn⸗ und taxisſche, 
mit dieſer Veränderung einverſtanden erklärt haben; die 
großen, auf das erſt kürzlich neu eingerichtete preußiſche 
Poſthaus verwandten Koſten, ſo wie ein für das meck⸗ 
lenburgiſche Poſtamt ebenfalls erſt neuerlich erkauftes 
Grundſtück, ſcheinen von dieſer Seite allerdings noch 
Schwierigkeiten in der Ausführung des Plans darzu⸗ 
bieten, man hofft aber doch auch für dieſe Schwierig⸗ 
keiten Mittel zur Beſeitigung zu finden, um ſo mehr, 
da der zum gemeinſchaftlichen Poſtgebäude erſehene Platz 
nicht nur ſeiner bedeutenden Ausdehnung, ſondern auch 
ſeiner Lage nach ſehr zu dem Zwecke geeignet erſcheint. 
Mit dem Expropriations⸗Geſchäfte der Grundſtücke hofft 
man im Laufe des nächſten Mai-Monats zu Ende zu 
kommen. Nach der großen Thätigkeit zu urtheilen, welche 
beſonders auf dem ſogenannten Johannisplatze bei dem 
Aufräumen und Ebenen des Platzes herſcht, dürfte bald 
zum Beginn des neuen Rathhauſes geſchritten werden. 


a (B. Bl.) 
Oeſterreich⸗ 


Neufohl, 15. Febr. Die vom 7. bis 10. Febr. 
abgehaltene allgemeine Ständeverſammlung war ein in 
feinen Reſultaten erfolgreichſter Konvent. Die Landtags⸗ 
inſtruktionen blieben das Hauptthema, von denen die 
wichtigſten Punkte folgen: 1) die Stände wünſchen im 
Lande eine Oeffentlichkeit der Gerichtsverhandlungen und 
eine vollkommene Redefreiheit eingeführt zu ſehen. 2) 
Die Landtagsdeputirten ſollen ſich eidlich verpflichten, 
weder im Laufe des Landtags, noch aber gleich nach 
demſelben, und meiſt nach Verlauf dreier Jahre ein 
öffentliches Amt von der Regierung anzunehmen. 3) 
Die Landes⸗Beſchwerden, die bereits dem allerhöchſten 
Thron unterbreitet wurden, aber keine Erledigung erhiel⸗ 
ten, ſollen abermals geprüft und bald beſeitigt werden. 
Unter dieſe Rubrik gehören vornehmlich die gemiſchten 
Ehepaare, und die Beſtrafung folder Prieſter mit 
100 Fl., ſo oft dieſelben ſich weigern, den erbetenen 
kirchlichen Segen zu ertheilen; man möchte künftighin 
geftatten, Civil⸗Ehen zu ſchließen. 4) Es ſoll eine Preß⸗ 
freiheit eingeführt, aber die Zügelloſigkeit der Preſſe 
durch neue Geſetze in legalen Schranken gehalten wer⸗ 
den. 5) Der Uebertritt katholiſcher Chriſten zu 
anderen Confeſſionen könne nach freier Ueber zeu⸗ 
gung und Wahl ſtattfinden. Der ſechswöchentliche 
Unterricht der Proſelyten iſt geſetzlich abzuſchaffen. 6) 
Die chriſtlichen Konfeſſionen in Ungarn haben ſämmtlich 
einerlei Rechte und Vorzüge zu genießen. 


(Agram. 3.) 
Nu ſt lan d. 

„Warſchau, 13. März. Vor allem können wir 
uns heute nicht die erfreuliche Genugthuung verſagen, 
einen Zug der weiſeſten Gerechtigkeit von unſerem Für⸗ 
ſten Statthalter, einer ausgebreiteten Oeffentlichkeit 
zu übergeben, einen Zug, der vor vielen andern verdient 
in der Geſchichte als nachahmenswerthes Beiſpiel be⸗ 
wahrt zu werden. — Ein — verlor eine Börſe mit 
100 Dukaten und forderte den ehrlichen Finder im Cou⸗ 
rier auf, ſie an deſſen Redaktion gegen eine Belohnung 
von 20 Dukaten abzugeben. Dieſer ehrliche Finder war 
ein armer Zimmermann, der ſich auch ſofort mit ſeinem 
Funde zu jener Redaktion begab, welche ihn zu deſſen 
Abgabe an ſeinen Verlierer wies. Dieſer aber, anſtatt 
dem armen Mann die verheißene Belohnung zu geben, 
überhäufte ihn mit Schimpfworten, behauptend, daß in 
der Börſe 120 Duk. geweſen wären und er daher 20 
davon geſtohlen habe. Der ene fand indeſſen 
Rath und Unterſtützung und er übergab dem Fürſten, 
in der wöchentlich bei ihm ftattfindenden Audienz, eine 


. 


Klage wegen der ihm wiederfahrenen Miß handlung 
Der Fürſt ließ den Beklagten ſofort rufen und fell 
ihn mit dem Kläger zuſammen. Jener verſicherte, Ai 
in der verlorenen Börſe 120 Dukaten gemefen wür 
dieſer, daß er darin nicht mehr als 100 gefunden ib 
Se. Durchlaucht entſchied nun dahin: da der he 
der 100 Dukaten gewiß ein ehrlicher Mann bei, el 
er ſonſt die Börſe behalten haben würde, ſo könne die 
mit ihnen gefundene Börſe nicht die verlorene mit 120 
Dukaten fein, Der Beklagte habe alſo dem Finder ze. 
ner, die 100 Dukaten zurückzugeben und zu warten hi 
die 120 gefunden würden. Dem armen Zimmerman 
ſagte er aber, daß wenn ſich Jemand fände, welcher ge 
100 Dukaten in Anſpruch nehme, er ſolchen zu ih 
bringen ſollte, die er in dieſem Falle ſelbſt für ihn zi 
zahlen würde. — An die Stelle des abgegangenen gi, 
chiſchen Erzbiſchofs von Warſchau und Nowogecſhg 
iſt der Erzbiſchof von Wolhynien, Nikanor, wie {iM 
zugleich zum Mitgliede des heil, Synods ernannt ir 
den. Dabei verbleibt er noch Archimandrit von Pin 
jowski Lawry und Verwalter der Wolhyniſch⸗Zytoſſh⸗ 
ſchen Diöceſe. — Der katholiſche Biſchof von Pol 
chien, Gukkowski, entſagte nach dem vom Papſte eh, 
pfangenen Mathe, durch einen förmlichen Akt der Ip, 
waltung der Diöceſe. Seinen Wunſch, künftig in da 
berg zu leben, hat Se. Maj. der Kaiſer genehmigt un 
ihm eine Penſion von jährlich 3000 S.⸗R. und 400. 
Rubel zu feiner erſten Einrichtung ausgeſetzt. — Dh 
ehemalige Präſes der Woywodſchafts⸗Kommiſſion km 
Ploczk, General Baron Kodylenski, iſt am 27. v, M 
mit Tode abgegangen. — Nach einem Kaiſerl, Befehk 
iſt der bisherige General⸗Sekretair bei der Negiekunge 
Kommiſſion, der Richter Karnieki, zum Gehülfen dis 
Hauptprokurator beim 10. Departement des Senats he. 
fördert worden. — Vor einiger Zeit wurde auch dem 
hieſigen Real-Gymnaſium die Ehre zu Theil, van dem 
Fürſten Statthalter in Begleitung der Generale Somıny, 
Fürſt Jorezakow, Piſarew, Tulezek, Sobolew und dem 
General⸗Intendanten Pogodin, einen langen Beſuch zu 
erhalten. Wir werden auf dieſes intereſſante Inſtitul, 
welches durch ſeine reiche und zweckmäßige Einrichtung 
ſich über die mehrſten feines gleichen im Auslande er⸗ 
hebt, noch bei einer andern Gelegenheit zurückkommen, 
— Zwiſchen Rußland und Heſſen-Darmſtadt ift ein Stel 
zügigkeitsvertrag abgeſchloſſen worden. — Um den Bet: 
zögerungen beim Ertheiien der Päſſe nach dem Aut: 
lande möglichſt vorzubeugen, iſt auf Befehl des Fürfkn 
Statthalters eine Bekanntmachung erſchienen, um z 
beſtimmen, wie und in welcher Zeit darauf gericht 
Anträge erledigt werden müſſen. — Den verfloſſenen 
Mittwoch geruhten der Fürſt Statthalter mit St. Exe, 
dem Chefpräſidenten der Regierungs⸗Kommiſſſion der Ju⸗ 
ftiz der Sitzung des 9. Departements des Senats def⸗ 
zuwohnen. — Unſere Marktpreiſe waren: für den Kor⸗ 
ſez Weizen 18 ½ Fl., Roggen 10 Fl., Gerſte 10%, Fl, 
Hafer 71, Fl., Erbſen 9% Fl., Bohnen 24½ Fl, 
und für das Garniz Spiritus unverſteuert 1 Fl. 15 Gt, 
— Letzter Stand der neuen Pfandbriefe 9891 PEt, 


Großbritannien. 


London, 10. März. Kaum iſt das freiſprechende 
Urtheil in Bezug auf den Mörder M' Naughten gefpie: 
chen worden, und ſchon wieder ſteht ein (freilich wohl 
unzweifelhaft wahnſinniges) Individuum vor dem Poli: 
zeigerichte, welches ſich zu der Abſicht bekannt hat, ein 
öffentlichen Mord an hochgeſtellten Perfonei 
zu begehen. Dieſes Mal galt es, außer Sir Ru 
bert Peel, auch der Königin. Der Mann, der ihng 
nach dem Leben zu ſtellen erklärt hat, iſt wieder Mil 
Schotte; er heißt James Stevenſon, iſt 32 Jahre al 
und aus Belltries in Renfrewſhire gebürtig. Er wu 
geſten Abend durch den Kapitän Hurſt, vom Dau 
ſchiffe „Gazelle“, auf welchem derfelbe von Schottlil 
nach London gekommen war, der Polizei übergeben, 
er während der Reiſe erklärt hatte, er wolle eine Zu 


menkunft mit Sir Robert Peel haben, dem er ba! 


ſechs Mal geſchrieben habe, ohne Antwort zu bekomm 
und wolle dann dafür ſorgen, daß dem Uebelſtand IR 
Königin auf dem Throne zu ſehen, abgeholfen hüte, 
da es durchaus ungeeignet fel, daß die Marion dun 
einem Weibe beherrſcht werde. Nachdem über die! ache 
der Regierung eine Mittheilung gemacht worden MI 
wurde verfügt, daß gleich heute mit dem Gefangen! 
ein Verhör im Manſion⸗Houſe, unter dem Vorſißze vB 
Lord Mayor, vorgenommen werden folle. In DEM 
Verhöre gab Stevenſon ſeinen Namen und ſein um 
an, und erklärte, er ſei ein Weber, habe aber währen 
der letzten drei Jahre wenig Arbeit gehabt; er habe I! 
während dieſer Zeit, nachdem er wegen des vorhertſchit 
den Zwieſpalts aus der ſchottiſchen Kirche getreten a 
mit dem Studium der Bibel und des griechiſchen LA 
mentes beſchäftigt. Auf die Frage, weshalb er MI 
London gekommen ſei, gab er zur Antwort, daß el id 
mit Sir Robert Peel habe beſprechen wollen, damit der 
ſelbe wieder Einigkeit in die Kirche bringe, was & N; 
aber habe ſagen wollen, ſei ihm noch dunkel gene 


aber darum habe er ihn erſuchen wollen, 


ortſetzung in der Beilage.) 2 
Mit einer Beilage 


u 
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Freitag den 17. März 1843. 


der Breslauer Zeitung. 


155 HSortſetzung. ) AA 
wischen Schottland und England) wieder aufzuheben 
u die wahre Kirche zu ſchirmen, und fegte der Gefan⸗ 
1 ne, die Hände zum Himmel erhebend, hinzu: „Was 
1 Ueber feine Meife nach London gab er ſehr 
berwirtte Auskunft; er behauptete, unterweges in Man⸗ 
gester und Hull geweſen zu ſein und mit nur einer 
Guinee in der Taſche Schottland verlaſſen zu haben; 
er elite daß er verheirathet ſei und daß feine Mut⸗ 

zer mifle, er habe nach London gehen wollen. Auf die 
Frage, ob er die Königin habe ſehen wollen, erwiederte 
er bejahend und ſetzte hinzu, er habe ſehen wollen, wie 
groß fie fei und habe ihr mit den Worten der Schrift: 
„Weib, gehorche deinem Manne vor allen Dingen“, 
ä betdeiſen wollen, daß kein Weib auf dem Throne ſitzen, 
fanden daß ein König regieren müſſe. Nachdem der 
Gefangene ſo weit abgehört worden war, wurde ein Mann, 
Namens Hewitt, aufgerufen, der mit demſelben von Hull 
nach London gekommen war. Dieſer erklärte, daß Ste⸗ 
venſon, als er feinen Platz nach London genommen, er⸗ 
kläct habe, kein Weib dürfe die Zügel der Regierung 
hren, die Königin müſſe umgebracht und ein Mann 
auf den Thron geſetzt werden. Als der Lord Mayor 
nun den Gefangenen fragte, ob er eingeſtehe, dies ge⸗ 
ſagt zu haben, erwiderte derſelbe: „Ja, ich habe geſagt, 
daß, wenn fie ihr Amt nicht aufgeben wolle, fie umge⸗ 
bracht (destroyed) werden müſſe, und daß wer das 
thue, nur den Willen Gottes vollführe.“ Hewitt fagte 
darauf, daß Stevenſon zugleich erklärt habe, wenn Sir 
Robert Peel die Union nicht aufheben wolle, fo müſſe 
er umgebracht werden und er ſei entſchloſſen es zu thun. 
Auch dieſes beſtätigte Stevenſon, auf die Frage des Lord 
Mayor, ob er das wirklich geſagt habe, und zwar mit 
den Worten: „Ja, und nicht ich allein habe die Pflicht, 
Sir Robert Peel umzubringen (destroy), ſondern jeder 
Engländer.“ Mit den Ausſagen Hewitts ſtimmten die 
des Kapitän Hurſt überein. Er erklärte, Stevenſon habe 
ihm auf feine Frage, wie er die Königin und Sir No: 
bert Peel ausfindig machen wolle, geantwortet: „Oh, 
es giebt Leute genug, die ſie mir zeigen können, und 
ich bin entſchloſſen, London nicht eher zu verlaſſen, als 
bis ich ihnen das Garaus gemacht habe. (Without 
Ainishing them)“ Unaufgefordert ſetzte Stevenſon in 
dem Verhöre ſogleich hinzu: „Ja, das iſt wahr, ich 
will die Aft an die Wurzel des Baumes legen.“ Der 
Lord richtete darauf noch mehrere Fragen an Stevenſon 
über feine Rellgionsbegriffe, feine Familienverhältniſſe ꝛc., 
welche alle er in einer Weiſe beantwortete, die ſeine 
Geiſtesberwirrung, vielleicht durch feine theologiſchen Grü⸗ 
beleſen veranlaßt, kaum zweifelhaft erſcheinen ließen. Auf 
die Frage, ob man an ſeine Verwandte ſchreiben ſolle, 
erwiderte er verneinend, denn ſein Vater habe ihn ſehr 
hart gehalten. Nach geſchloſſenem Verhör, das heute 
über acht Tage fortgeſetzt werden ſoll, und in dem Au⸗ 
genblide, wo Stevenſon wieder in das Gefängniß zu⸗ 
kückgebracht werden ſollte, bat er deingend, daß man ihm 
ſeine Bibel, die man ihm nebſt andern Dingen abge⸗ 
nommen hatte, wieder geben möge und ſteckte das Buch 
mit haſtigem Eifer in die Bruſttaſche. Im Verlaufe 
des Verhörs hatte er geſagt, daß Niemand jetzt in Schott⸗ 
land die Bibel zu erklären verſtehe und daß er als Er⸗ 
klärer der Bibel auftreten werde, ſobald er nach Schott: 
land zurückgekehrt ſei. — Auch der Kanzler der Schatz⸗ 
kammer, Ir. Go ulburn, hat ſich dieſer Tage genö⸗ 
thigt geſehen, bei der Polizei um Schutz gegen ein In 
diolduum nachzuſuchen, das ihm in einem Briefe mit 
dem Schickſale des Hen. Drummond gedrohet hat. Die⸗ 
ſes Indioduum iſt ein See⸗Kapitän Dillon, der ſich 
durch Hin. Goulbuen während deſſen Amtsführung vor 
12 Jahren benachtheiligt glaubt. . 
„ In der geſtrigen Sitzung des Dberhaufes erklärte 
Lord Aberdeen, daß die portugieſiſche Regierung, 
nachdem ihr engliſcherſeits vor Monatsfriſt angezeigt 
worden, daß die Unterhandlungen wegen des neuen Han⸗ 
dels⸗Traktats abgebrochen werden ſollen, neue, billigere 
Vorſchläge eingeſandt habe, mit deren Prüfung er (Lord 
8 lebt beſchäftigt fei, daß aber jedenfalls die Un- 
1 andlungen, da die Ungewißheit für den Han⸗ 
Bi überaus nachtheilig ſei, ſo ſchnell wie 
19 glich zu Ende gebracht werden ſollen, fi 
Abbrag hach den Abſchluß des Traktats oder durch das 
uche der Negociationen. i 
Me cba welche im Unterhauſe über das 
115 unter Anderem. „Meine Meinung geht dahin, daß, ans 
att alle unſere Aufmerkſamkeit auf die Linienſchiffe zu ver⸗ 


eden, wir beſſer thun würden, eine große Anzohl Fre⸗ 


0 auf der See zu halten. Ich befand mich vor 
1 Seit in Geſellſchaft des Prinzen von Jo in⸗ 
Ich ſaß bei Tafel neben ihm. Der Prinz fing 


10 15 Marine zu reden an. Er ſagte, wenn jemals 


und die Meinigen betrifft, fo wollen wir dem Herrn 


uͤdget ſtattgefunden haben, äußerte Sir Ch. Na⸗ 


rieg zwiſchen England und Frankreich ſtattfände, 
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ſeien die jungen Männer Frankreichs entſchloſſen, nicht 


Seehandel Englands hemmen würden. 


5 EEITE EEE 


ausſchließlich auf eine ſtarke Flotte zu zählen, ſondern 
kleine Schiffs⸗Abtheilungen auszuſenden, welche den 
Es iſt dies 
eine Idee, welche unſere Aufmerkſamkeit wohl verdient.“ 
Wie es heißt, ſoll binnen Kurzem ein Detaſchement 
von Sappeurs und Mineurs nach dem Oregon⸗Ge⸗ 
biet abgehen, um die von England in Anſpruch ge⸗ 
nommene Grenzlinie abzuſtecken. f f 
Am 7. Morgens iſt in der Eiſengießerei des Hrn. 
Fawceett in Liverpool Feuer ausgebrochen und hat die⸗ 
ſelbe faſt ganz zerſtört. Gegen 400 Arbeiter find da⸗ 
durch temporär gußer Brod gekommen. 


Unſer Londoner Korreſpondent berichtet uns vom 
12ten d. M. Morgens über den Ausgang, den die am 
10ten Abends nach ſiebentägiger Dauer geſchloſſenen 
Verhandlungen in Lancaſter in dem Prozeſſe ge⸗ 
gen Feargus. O'Connor und feine Anhänger 
von der Chartiſten⸗Partei gehabt haben. Von 
den 52 in Anklageſtand verſetzten Chartiſten (4 ſind im 
Laufe der Verhandlungen als ſchuldlos freigelaſſen) wur⸗ 
den 15 von der Jury ſchuldig befunden, „tumultugri⸗ 
ſchen und widergeſetzlichen Verſammlungen beigewohnt. 
und friedliche Arbeiter zur Niederlegung ihrer Arbeit ge⸗ 
zwungen zu haben“; 15 Andere (worunter O'Connor) 
wurden außerdem noch ſchuldig befunden, „die Unter⸗ 
thanen der Königin zur Unzufriedenheit und Haß gegen 
die Geſetze aufgereizt und eine widergeſetzliche Verbin⸗ 
dung befördert zu haben, deren Zweck dahin gegangen 
ſei, ein gänzliches Aufhören der Arbeit in einem großen 
Theile des Landes zu bewirken“, der Reſt wurde frei⸗ 
geſprochen Den Erlaß des gerichtlichen Urtheiles, wel- 
cher die Strafbeſtimmung für die Verurtheilten enthal- 
ten ſoll, ſetzte der präſidirende Oberrichter, Baron Rolfe, 
vorläufig noch aus. (Börſenhalle.) 

Frankreich. 

Paris, 10. März. Morgen iſt in der Depu⸗ 
tirten-Kammer öffentliche Sitzung, um die neuen 
Bureaus zu organiſiren. Dieſe Operation iſt von Wich⸗ 
tigkeit, weil mehre Vorſchläge, wie über die Wahlreform, 
die Parlamentsreform und das Geſchwornengericht, vor⸗ 
kommen werden. Die Partei Barrot wird dieſen Mo: 


Berichte. 
bei weitem größeren Antheil zu tragen und rechnet bei 
dieſem Ausfall mehr auf politiſche als finanzielle Vor⸗ 


theile. 
S'ch wei z. 


Bern, 9. März. Das Strafgeſetzbuch, wel⸗ 


(Köln. 3.) 


Allerdings hat die belgiſche Regierung den 


z 


ches gegenwärtig dem großen Rath zur Berathung vor: 


liegt, zeichnet ſich durch weſentliche Verb eſer ungen 
aus, die zugleich Zeugniß davon ablegen, welche Fortſchritte 
die Rechtswiſſenſchaft im Kanton Bern gemacht hat. 
Das neue Strafgeſetzbuch ſetzt Todesſtrafe nur auf den 
eigentlichen Mord, auf Tödtung mit Vorbedacht; Kin⸗ 
des mord dagegen, ſelbſt der vorſetzliche, wird nicht 
mehr mit dem To de beſtraft. Ebenſo iſt die Strafe 
lebenslänglicher Einſperrung abgeſchafft und zwar, wie 
der Berichterſtatter entwickelt, deshalb, weil alle Strafen, 
außer der Todesſtrafe, Beſſerungsſtrafen fein follen, und 
weil in einem Freiſtaate das Leben ohne Ausſicht auf 
Freiheit kein Gut mehr fet. 
ſicht nach überſtandener Strafe iſt als ein gehäſſiges 
Mittel polizeilicher Willkür () dem Entwurfe 
fremd geblieben, auch werden die politiſchen Verbrechen 
mit einer Schonung behandelt, die zeigt, daß man ih⸗ 
nen nicht immer die ſchlechteſten Beweggründe unter⸗ 
ſchieben will. Die gehäſſige und dennoch nutzloſe Ver⸗ 
pflichtung der Bürger zur Angeberei iſt im Entwurfe 
nicht mehr zu finden. 


bemerkt der Berichterſtatter: „Man glaube nur nicht, 


Die Stellung unter Auf: N 


Am Schluſſe ſeiner Einleitung 


daß mit einem neuen Geſetz über Verbrechen und Stra⸗ 


fen dem weſentlichſten Bedürfniſſe der Keiminalgeſetzge⸗ 
bung abgeholfen ſei. Der wichtigſte und ſchwierigſte 


Theil dieſer Geſetzgebung bleibt noch zurück und dieß 


iſt gerade eine neue Gerichts- und Prozeßordnung mit 
größeren Kriminalgerichten, fo. weit die Verfaſſung fie 


will, und mit durchgreifender Oeffentlichkeit und Münd⸗ 
lichkeit des Hauptverfahrens ausgerüſtet. 
hochgeachtete Herren, nicht entſchloſſen, dieſem dringend⸗ 


Sind Sie, 


ſten Bedürfniſſe abzuhelfen, ſo wäre es meiner Mei⸗ 
nung nach beſſer, die ganze Frage über die Reform der 
Kriminalgeſetzung einer künftigen Generation zu über⸗ 
laſſen.“ — Im Jahre 1838 hatte unſer Kanton 14,200 
Hunde. In demſelben Jahre wurde die Hundeſteuer 
eingeführt und die Zahl der Hunde ſank 7,800, jetzt 


nat noch dieſe Entwürfe einbringen. — Die Pairs⸗ zählt man deren nur noch 6100. 


Kämmer hat heute eine Sitzung gehalten, die aber 
durchaus bedeutungslos war. 


Zürich, 4. März. Herwegh befindet ſich ſeit 


geſtern in Baden. Sobald feine Trauung vollzogen iſt, 


Nach dem Courier de Lyon hat der Sieg deg tritt er die Reiſe nach dem mittäglichen Frankreich an. 


Miniſteriums in der Deputirten⸗Kammer eine günſtige 


Luzern, 7. März. Der verſammelte große Rath 


Wirkung auf die Seidenmanufakturen in Lyon hervor- hat in feiner zweiten Sitzung den Orden der Urſuli⸗ 
gebracht. — Der Moniteur Pariſien widerlegt eine | nerinnen wieder einzuſetzen, dem abgeſetzten Ober: 


Nachricht der Gazette de France von Unterzeichnung des lehrer Rietſchi aber keine Entſchädigung abzureſchen be⸗ 


Handelsvertrags zwiſchen England und Frankreich. — ſchloſſen. — Man raunt ſich hier vertraulich in die 


bracht. 


Eine Compagnie engliſcher und franzöſiſcher Kapitaliſten[ Ohren, daß der k. öſterreichiſche Geſandte dem Vororte 


hat den Bau der Eiſenbahn von Paris nach Lille 
übernommen. PR ’ 
Spanien 10 
Paris, 9. März. Wir erhalten fo eben durch 
ſpaniſche Blätter vom Iften d. M. die wichtige Nach⸗ 
richt, daß die Städte Campeche, St. Jean d'Ulloa 
und andere Punkte der argentiniſchen Republik Anfangs 
des laufenden Jahres die ſpaniſche Flagge aufgezogen und 
der Herrſchaft Spaniens ſich freiwillig unter⸗ 
worfen haben. Dieſe Nachricht wurde durch eine bri⸗ 
tiſche Corvette nach der Havanna und von dort nach 
Barcelona durch den ſpaniſchen Kauffahrer „Taco“ übers! 
Die übereinſtimmenden Ausſagen ſämmtlicher 


eine Note mitgetheilt habe, die ihm vom Fürſten Met⸗ 
ternich zugekommen ſei. 
[Ruhe von Europa auf keinem Punkte in Gefahr ge⸗ 


Dieſer Fürſt, beſorgt, daß die 


ſtellt werde, ſoll das vorörtliche Kloſterſchreiben an die 


Regierung des Aargau's nicht billigen, ſondern vielmehr 


eine Politik anrathen, wodurch die Schweiz eher erhal⸗ 
ten, als einer gänzlichen Auflöſung zugeführt werden 


möchte. — Hiermit wäre alſo auch beſtätigt, daß Se. 
Excell. der Graf von Bombelles nicht nach Luzern ge⸗ 


kommen, um aufzureizen, ſondern um zur Beſonnenheit 
zu ermahnen. / (N. Zür. Z.) 
Italien. . 


Turin, 4. März, 


Paſſagiere, welche auf dem „Tacſo“ ſich befanden, laſ⸗ prinzeſſin, die Erzherzogin Marie Adelaide von 
fen an der Authentizität des erwähnten Ereigniſſes kaum Deſterreich, älteſte Tochter des Erzherzogs Rainer, 
zweifeln. So melden wenigſtens der Conftitucional von] Vicekönigs des lombardiſch⸗venetianiſchen Königreſchs, von 


Barcelona und l'Eco de Comercio von Madrid. 
Belgie n. 

Lüttich, 9. März. Die Eiſenbahn zwiſchen 
hier und Aachen, welche man jetzt in den Details 
ihres Baues ſehen kann, läßt, was das Großartige der 
Anlage und den ſiegreichen Kampf mit dem widerſtreben⸗ 
den Boden betrifft, Alles hinter ſich, was dermalen von 
Eiſenbahnen auf dem Kontinent beſteht. Es verlohnt 
ſich der Mühe, gerade jetzt, wo noch tauſend rührige 
Hände beſchäftigt ſind, in das Getriebe der Arbeit auf 
und unter der Erde, in die Höhe und in die Tiefe, über 


Flüſſe und Berge hinzuſchauen und ſich das Bild menſch⸗ 
lichen Scharfſinnes und Fleißes, woran in kurzer Zeit! 


die Lokomotive ſchnell vorübereilen wird, in feinen ein⸗ 


einer Prinzeſſin glücklich entbunden worden. — Die 
Unterhandlungen zwiſchen unſerer Regierung und dem 


Hof der Tuilerien wegen Abſchluß eines Handelsver⸗ 
trags ſind ſeit mehreren Wochen ins Stocken gerathen. 
Man hofft, daß ſobald Hr. Guizot gegründete Hoffnung 


Dieſe Nacht iſt unſere Kron⸗ 


haben wird die laufende Seſſion zu überſtehen, die Un⸗ 


terhandlungen wieder aufgenommen und einem glücklichen 
Endreſultate entgegen geführt werden. Der Marquis 


von Dalmatien, franzöſiſcher Botſchafter an unſerm 


Hofe, iſt vor wenigen Tagen unerwartet nach Paris 

abgereiſt, man ſagt wegen der parlamentariſchen Zuſtände 
ſeines Landes. 5 8 

Griechen lan d. 5 

Nach Berichten aus Athen vom 20. Febr. war 


+ 


zelnen Partien vor die Sinne zu ſtellen. Sie mögen paſelbſt am 16. Februar der vom Freiheitskriege her 


ſich einen Begriff von der Größe des Unternehmens datz | ber 


aus bilden, daß allein auf der zehnſtündigen Strecke von 
hier bis an die deutſche Grenze 18 Tunnels, 5 Via⸗ 
dukte, 23 Brücken ſind, die Dämme und Einſchnitte 
ganz ungerechnet. Einer der ſchwierigſten Punkte iſt 


gleich beim Aachener Bahnhofe, wo die Züge durch fe: | Konftantinopel berufen worden 


hende Mafchinen. 
Ueber die Koften 
* 


"u die Höhe gebracht werden müffen, 
Koſten 


ühmte Theodor Kolokotroni mit Tode abgegangen; 
er galt als Führer der ruſſiſchen Partei in Griechenland. 
Osmaniſches Reich. 
Belgrad, 27. Februar. Kiamil Paſcha iſt nach 
und bereits vor einigen 


o 


Tagen von hier nach der Hauptſtadt abgereiſt. Die 


der Bahn zirkuliren ſehr übertriebene] Pforte bedarf bei den wegen Serbien bevorſtehenden Ver⸗ 


* 


* 


Y 
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wlickelungen eines Mannes, der in dem Drama unſerer | 
letzten September⸗Revolution und feit jenem Zeitpunkt 


bis auf den heutigen Tag die wichtigſte Rolle in unſe⸗ 
rem Lande geſpielt hat. Die Regierung des Alexander 


Georgewitſch und er ſelbſt find feit ihrem Beſtande noch 


nicht ſo ernſthaft bedroht geweſen, wie ſie es jetzt ſind, 
und dies durch ihre eigene Schuld! Die Regierung 
beging einen doppelten Fehler. Der erſte beſteht in den 
übertriebenen Polizeimaßregeln, die ſie gegen Fremde 
und Einheimiſche ergriff, wodurch die Einwohner zur 
Bewachung der Grenze und der einzelnen Diſtrikte im 
Innern zu ſehr in Anſpruch genommen und die An⸗ 
fangs günſtigen Geſinnungen des Volkes, vorzüglich der 
handeltreibenden Klaſſen, entfremdet wurden. Der zweite, 


ungleich wichtigere Mißgriff, der die ſchwerſten Folgen 


nach ſich zu ziehen droht, beſteht in der gefährlichen Rich⸗ 
tung, welche man der Regierung gegeben. Angetrieben 
durch einige ihrer unruhigſten Mitglieder, die in der letz⸗ 
ten Zeit den Eingebungen des hieſigen franzöſiſchen Con⸗ 
ſuls blindlings folgten, verführt durch ihre Feinde, die, 
in ihrem Schooß ſich befindend, unter der Maske der 
Anhänglichkeit ſie in ihrem Beginnen beſtärkten und zur 


Verfolgung einer verderblichen Bahn ermuthigten, ließ 


ſich die Regierung des Alexander Georgewitſch in Ver⸗ 
bindungen ein, welche nicht ermangeln konnten, den 
größten Allarm ſelbſt im Herzen Europa's zu verurſa⸗ 
chen, Rußland aber aus dem Zuſtand der Vereinzelung 
herauszureißen, in welchem es ſich bezüglich Serbiens 
bis in letzter Zeit befand. Noch aber iſt die Pforte feſt 
entſchloſſen, hier den status quo zu erhalten, und als 
ob ſie ſich die Rückkehr zu andern Anſichten verſperren 
wollte, bedient ſie ſich ohne Unterſchied jedes ihr geeignet 
ſcheinenden Mittels. Ein ſehr bedenkliches dürfte die 
Veröffentlichung der an den ruſſiſchen Kaiſer 
von dem Sultan ertheilten Antwort auf des 
Erſteren oft ſchon erwähntes eigenhändiges Schreiben 
ſein. Zu unumwunden ſchien der Ton und der Inhalt 
dieſes Aktenſtückes dem ruſſiſchen Boiſchafter zu Stam⸗ 


bul, um es im Original nach St. Petersburg ſenden zu 


können. Ungeſcheut giebt nun die Pforte daſſelbe der 
Kenntniß der ganzen Welt preis. Waren oder ſind 
wohl der Pforte die Umtriebe, an deren Spitze ſich, un⸗ 
überlegt genug, ein bekannter polniſcher Fürſt geſtellt 
hat, bekannt?) Kaum dürfte dies anzunehmen fein, 


denn ſonſt könnte man in Konſtantinopel kaum erwar⸗ 


ten, daß andere Staaten über die Beſtrebungen, das 
Anſehen der Pforte mühſelig zu ſtützen, die eigenen 
Pflichten und Intereſſen vergeſſen können. (A. 3.) 

8 A ſien. 

Das Asiatic Journal enthält ein Schreiben von 
Sir H. Pottinger an die Befehlshaber der Land⸗ und 
Seemacht in China, wornach die in Nanking liegen⸗ 
den engliſchen Offiziere mit echt engliſcher Curioſitäten⸗ 
ſucht, deren zerſtörendes Treiben in Griechenland Lord 
Byrons Zorn erweckt hatte, von dem berühmten Por⸗ 
zellanthurm ganze Stücke abgeſchlagen, auch Götter und 
andere Bilder fortgeſchleppt hatten. Die Vorſteher des 
mit dem Thurm verbundenen Tempels hatten über dieſe 
Zerſtörung, bei welcher an 40 Individuen Theil nah⸗ 
men, nachdrücklich ſich beklagt, und das Volk war fo 
erbittert, daß man eine gewaltſame Züchtigung der Tem⸗ 
pelſchänder fürchtete. Sir Henry Pottinger ſpricht ſich 
daher entſchieden gegen dieſes Benehmen aus. 

; Amerika. 

Man hat Nachrichten aus New⸗York vom 12, Fe⸗ 
bruar. Die Annahme des Geſetzes wegen Beſitznahme 
des Oregon⸗Gebietes durch den Senat wurde allge⸗ 
mein als eine Demonſtration gegen die Fortſchritte Eng⸗ 
lands in China und im ſtillen Meere betrachtet. Die 
Regierung von Waſhington will fi fo gegen mögliche 


Fälle in Bereitſchaft ſetzen, die ſie fürchtet, und dieſe 


Vorſicht giebt ſich auch durch ein Projekt zu erkennen 
für Errichtung einer regelmäßigen Communikationslinie 
zwiſchen Penſacola und Chagres, um von da über Pa⸗ 
nama in den großen Ocean zu gelangen. Man zwei⸗ 


felt übrigens, daß dieſer Beſchluß werde aufrecht erhal⸗ 


ten werden, und Manche glauben, die Bill werde ent⸗ 
weder einer nochmaligen Erwägung unterſtellt oder das 
Veto des Präſidenten dagegen eingelegt werden. In den 
erſten Tagen des März wird die Seſſion des Kongreſſes 
endigen. Dem Senate war der Degen des großen 
Waſhington und das Rohr Franklin's überreicht worden, 
der ſie mit Reſpekt entgegennahm. 


) Ein aus Paris uns dieſer Tage zugekommenes Schreiben 
gab folgende erläuternde Andeutungen. Der Agent der 
letzigen ſerbiſchen Machthaber in Paris habe, vielleicht 
aus Anlaß des franzöſiſchen Conſuls in Belgrad, ſich an 
den Fürſten Czartoryski gewandt, welcher die Bemühun⸗ 

gen des neuen ſerbiſchen Gouvernements um Anerkennung 

von Seite der franzöſiſchen Regierung unterſtützt habe. 
Bekannt ift, daß der franzöſiſche Conſul der erſte gewe⸗ 
fen, der nach Belgrad zurückkehrte. Der genannte pol: 
niſche Fürſt, der noch über ein ungeheures Privatver⸗ 
mögen gebietet, habe der ſerbiſchen Regierung nicht nur 
bedeutende Geldunterſtützung, ſondern auch Beihülfe zu 
Anſchaffung von Kriegsmitteln zugeſagt. Das Abenteuer⸗ 

liche, das in dieſen mit mehren Namens angaben verbun⸗ 
denen Andeutungen lag, hielt die Redaktion ab, die Mit⸗ 


theilungen alsbald zu geben; nun trifft ihr Inhalt aber 


mit obigem Belgrader Briefe zuſammen. Es iſt von 
der nächſten Zukunft zu erwarten, ob ſie einige darin 
noch enthaltene Räthſelworte löſen wird. 0 
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Neuere Nachrichten aus Weſtindien melden, daß 


allerdings der durch das Erdbeben am Sten Februar 
auf den britiſch⸗weſtindiſchen Inſeln angerichtete Scha⸗ 
den an Häuſern und anderm Eigenthum ſehr bedeutend 
iſt, daß aber verhältnißmäßig ſehr wenige Menſchenleben 
verloren gegangen ſind. In Baſſeterre, der Haupt⸗ 
ſtadt der Inſel St. Chriſtoffers (St. Kitts), hat 
beſonders die Kirche gelitten, und faſt kein Privathaus 
iſt unbeſchädigt davon gekommen; auch auf den Plan⸗ 
tagen im Innern iſt große Verwüſtung angerichtet wor⸗ 
den. Der Schade wird auf 100,000 Pfd. St. ver⸗ 
anſchlagt. In Nevis veranſchlagt man den Schaden 
zu 40,000 bis 50,000 Pfd. St. Am meiſten hat 
Antigua gelitten. In der Hauptſtadt St. Johns iſt 
jede Kirche und jedes Bethaus, mit Ausnahme des höl⸗ 
zernen der mähriſchen Brüder, zerſtört oder unbrauchbar 
gemacht; außerdem ſind alle öffentlichen Gebäude, mit 
Ausnahme des Regierungshauſes, bedeutend beſchädigt; 
in gleicher Weiſe die Privathäuſer, ſo daß viele Ein⸗ 
wohner der Stadt auf den Schiffen haben Zuflucht ſu⸗ 
chen müſſen. Engliſh Harbour und Falmouth haben 
ebenfalls viel gelitten; die Caſernen auf den Schirley⸗ 
Höhen ſind faſt ganz zerſtört. Die Inſel Montferrat 


hat nicht unbedeutend gelitten; Barbadoes verhältniß⸗ 


mäßig wenig. Zu Point⸗a⸗Pitre, auf der Inſel 
Guadaloupe, haben viele Perſonen dabei das Leben 
verloren. Es fehlt noch das Nähere über dieſes trau⸗ 
rige Ereigniß. Es fol von Point⸗a⸗Pitre faſt nichts 
mehr ſtehen geblieben ſein. Von 56 Zuckermühlen ſind 
nur noch drei übrig. Man zählt 1500 Verwundete 
und viele Todte. Fünf Fahrzeuge, die in der Nachbar⸗ 
ſchaft vor Anker lagen, haben 1200 Mann an's Land 
geſetzt und 80,000 Rationen vertheilt. 


Lokales und Provinzielles. 
Theater. f 

Im Jahre 1837 berichtete die ehrenwerthe Wiener 
Zeitſchrift für Kunſt, Literatur, Theater und Mode: 
„Eine der intereſſanteſten Erſcheinungen des heutigen 
Abends (Wilhelm Tell, die Roſſiniſche Oper) haben wir 
uns bis zuletzt aufgeſpart, nemlich Demoiſelle 
Spatzer, welche als Gemmy, wie wir vernehmen, zum 
erſtenmale die Bühne, wenigſtens die Wiener Hof⸗ 
bühne, betrat. Selten wird man ſo viele liebenswürdige 
Eigenſchaften in einer Debutantin vereinigt finden, eine 
ſo einnehmende Erſcheinung, ein ſo beſcheidenes unbe⸗ 
fangenes Weſen, ein ſo natürliches, ungezwungenes Spiel, 
dabei eine zwar nicht große, aber höchſt wohlklingende, 
glockenreine Stimme und zugleich eine muſikaliſche 
Sicherheit in der Intonation und Tonbil⸗ 
dung, wie ſie mancher routinirten Sängerin 
zu wünſchen wäre. Gleichen alle ſpäteren Verſuche 
der Dem. Spatzer ihrem erſten, ſo geht ſie einer ſehr 
erfreulichen Zukunft entgegen.“ Drei Jahre ſpäter 
berichtete Herr Rellſtab in der Berliner Voß ſchen Zei⸗ 
tung: „Nun zu den Sängerinnen. Es war ein lang 
gehegter Traum des Ref., daß die Schönheit im 
Gefang einſt wieder erſcheinen werde, unvermuthet, wie 
ein Stern, der, hinter Gewölk verborgen, plötzlich in rei⸗ 
zender Klarheit am Himmel leuchtet. Der Traum iſt 
in Erfüllung gegangen. Die beiden Schweſtern, Mad. 
Gentiluomo und Dem. Spatzer vereinigen die man⸗ 
nigfaltigſten Eigenſchaften zu einer edlen Anmuth und 
weiblichen Schönheit im Geſange, die an ſich ſchon ſel⸗ 
ten, in einem ſo ſchweſterlichen Verein vielleicht kaum 
jemals bei uns dageweſen ſind. — Das Organ der 
Dem. Spatzer iſt für unſer Ohr noch um einen Grad 
ſchöner, als das der älteren Schweſter; es hat zwar 
nicht den weichen Wohllaut, dafür aber eine goldene 
Metallader, wodurch es noch einen ſtärkeren Reiz aus⸗ 
übt und eine feftere Kraft erhält. Die junge Sängerin 
iſt allerdings noch mehr im Anfange ihrer Laufbahn, 
giebt uns aber doch ſchon ſowohl im edlen, zarten Vor⸗ 
trag, wie in der klaren leichten Ausführung der Paſſa⸗ 
gen wahrhaft Treffliches. In dem Verhältniß beider 
Rollen (Norma und Adalgiſa), war dieſer kleine Abſtand 
der Ausbildung ſogar von glücklicher Mitwirkung. Dem. 
Spater hat noch, wenn wir uns fo ausdrücken wollen, 
einen jungftäulichen Ausdruck im Geſang, der zwar 
überall das Richtige, indeß noch mit einer gewiſſen Scheu 
giebt. Die Klarheit ihres Organs bei Paſſa⸗ 
gen iſt außerordentlich. Dieſes Organ ſcheint ſich 
auch für die anftrengenden Partien der heroif chen 
Oper zu eignen, doch — nicht zu früh! Will ſie die⸗ 
ſelbe Jahre lang behalten, ſo warte ſie noch Jahre, be⸗ 
vor fie ihr das äußerſte zumuthet“. Wir ſchlagen dieſe alten 
Blätter, wiederum nach einem Verlaufe von beinahe 3 Jah⸗ 
ren, grade jetzt gern auf, wo die Kunſt der Dem. Spatzer 
in raſcher Folge zwei neue große Triumphe gefeiert hat. 
Die ſchönen Prophezeihungen, welche aus jenen Stim⸗ 
men neben der hohen Anerkennung klingen, in Erfül⸗ 
lung zu bringen, war unſerer Bühne vorbehalten. Es 
iſt uns wohl erlaubt, darauf ein wenig eitel und ſtolz 


zu ſein. Wenn ſie aber ſchon vor drei und ſechs Jah⸗ 


ren den bis zur Schwärmerei geſteigerten Ausdruck des 
Entzückens nicht zurückzuhalten vermochten und ihre Be⸗ 
wunderung nur an Partien, wie Gemmy und Adalgiſa, 
ſchloſſen, welche Worte würden fie jetzt finden, nachdem 
Dem. Spatzer als Norma und als Amina (in der 
Nachtwandlerin am 15. d. M.) gezeigt hat, daß die 


heraus zur Kirche einzeln zurückgelegt hatten, nicht mehr 


ber in das eine halbe Stunde entfernte MWinkelthil 


5 


Frühlingszeit ihres Talentes vollendet und die präch 
gen Blüthen derſelben zur prächtigen Frucht ga 
find? Wir schrieben die außergewöhnliche Leiſtung dem 
Norma einer Inſpiration zu, welche, als das Ergebnig g. 
Stunde, mit ihr ſtehe und vergehe. Seitdem wir Dem 
Spatzer als Amina gehört, können wir unſere 195 
kennung erweitern. Nicht die augenblickliche und ſiüg⸗ 
tige Inſpiration gab jener Partie den eigentlichen 9 5 


ſondern ein allgemeiner pſychiſcher Aufſchwung, von 9 
die Sängerin erfaßt worden iſt. Er wird ihr, wir dürfen; 
hoffen, treu verbleiben. Sie iſt ſich einer Freiheit un 
Selbſtſtändigkeit bewußt worden, welche bisher, wir r 
Rellſtab ſehr richtig bemerkte, einer gewiſſen Scheu ih, 
terlag; fie wagt es den Stimmen ihres Inneren ı, 
folgen, deren Rath ſie auch früher hörte, aber zag M 
nicht ausführen wollte oder konnte; fie beginnt n 
nur herrliche Töne, ſondern auch Gedanken und 
pfindungen zu fingen. Wie in der Aufführung y, 
Norma wollte auch diesmal ein wahrhafter Jubel zz 
Publikums nicht enden. Man applaudirte jede g 
fage, jede der neuen und muſterhaft ausgeführten, 
zierungen, mit welchen Dem. Spatzer ihre Rolle üb 
ausſtattete, jede Scene u. verlangte ſtürmiſch die Wiederhol 
der Schlußarie. Der Gaſt, Hr. Bielczizky, iſt zun; 
falls zu Partien, wie Elwin, geeigneter als zu der g 
roiſchen eines Sever. Seine Darſtellung war meiſt ng 
charakteriſtiſch, ſein Geſang, wenn ihm auch viele Wh 
züge nicht abzuſprechen, doch zuweilen etwas forcirt, un 
einen gleichmäßig angenehmen Eindruck hevvorzubtinge, 
Im zweiten und dritten Akt fand Hr. Bielczizky viele 
Beifall. Einen ſehr glücklichen Verſuch machte gi, 
Rieger als Graf Rudolph. Dieſer wohlbegabg 
Sänger erhebt ſich immer mehr zu größerer Bedeukung 
und verſpricht für die Zukunft alle die günſtigen Prog⸗ 
noſtica, welche man feiner Laufbahn ſtellt, zur Wahr: 
heit zu machen. Wollte Hr. Rieger fein ſchönes Or⸗ 
gan noch weiter ausbilden und ſich beſonders einer Alkııh 
Ausſprache befleißigen, fo würde er in kurzer Zeit einen 
ſolchen Platz unter den gegenwärtigen Sängern einneh, 
men, welcher ihn aller Beachtung werth machte. Am 
Schluſſe wurden Dem. Spatzer und Hr. Bielczish 
gerufen. S. 
Mannigfaltiges. 5 
— Ein Engländer, der lange Zeit in den erſig 
Geſellſchaften von Tours lebte, iſt wegen betrügerisch 
Spiels unlängſt zur Unterſuchung gezogen worden. 
ſtellte ſich heraus, daß er ſich an einem Abend in 
Ecarté eines doppelten Spieles Karten bedient hall, 
In feinem zweiten waren ſämmtliche Könige markt, 
Das Tribunal verurtheilte ihn zu zweijährigem Gefäng: | 
niß, zehnjähriger Stellung unter polizeiliche Aufſicht und 
anderen Ehrenſtrafen. e 
— In einem Stücke, welches die Krakauer Geſell⸗ 
ſchaft in Poſen gab, trug ein junger Schaufpieler, wel⸗ 
cher einen Helden des Löten Jahrhunderts repräſentitte, 
eine Brille. — Ein guter Anachronismus! (So [heilt 
das Dampfboot. Das Faktum iſt übrigens wahr.) 
— In der verhängnißvollen Nacht vom 4. auf den 
5. Febr. fiel auch in der im Landgerichtsbezirke S il 
lian gelegenen Gemeinde Villgrat ten (Tyrol un 
Vorarlberg) ein fo ungewöhnlich hoher Schnee, dj 
die Leute, die von der Kirche thalabwärts wohnten, un 
bereits mit Lebensgefahr Früh Morgens ſchon den Wig 


wagten, nach dem Gottesdienſte den Rückweg wieder jr 
ſtreut und einzeln anzutreten. Bei 40 Menſchen h 
der Zahl vereinigten ſich daher, und beſchloſſen mit e 
ander einer hinter dem Andern den Rückweg zu beg 
nen. Kaum waren fie bei dem heftigſten Schneegeſl 


gekommen, fo brach auf der Berghöhe eine Lawine IM 
und riß vier der Kirchengänger mit, fi, in die A, 
Die übrigen männlichen Individuen beſaßen die Geſſ 
gegenwart, ſich mit den nöthigen Werkzeugen zu bal 
hen, und unter augenſcheinlicher Lebensgefahr bega 
fie die Schneeausſchauflung in der Abſicht, die Veit 
glückten wo möglich zu retten. Der Edelmuth Ai 
20 braven Leute wurde auch dadurch belohnt, daß un 
Hoffmann 17 Jahre und Johann Wurzer 24 Ihe 
alt, lebend und unverletzt ausgegraben wurden. 
übrigen 2 Perſonen, nämlich Michael Weitlaner m 
Maria Duracher 47 Jahre alt, konnten, unge 
aller Anſtrengung, erſt nach vier Stunden, aber bell | 
entfeelt, aufgefunden werden. Die Retter ſchweblel, in b 
der augenſcheinlichſten Lebensgefahr, da kaum , Sund 
nach Auffindung und Entfernung der Todten eine we 
tere größere Lawine aus der nämlichen Höhe losbrach, 
und alle an jenem Platze Befindlichen begraben 1 0 
würde. Mehr als die geſetzliche Belohnung lohnt 1) 
auch dieſen Rettern das Gefühl, Menſchen gerettet 10 
haben, und deshalb auch ſelbſt von der Vorſehung I” 
ſchützt worden zu ſein. ; ber 
— Victor Hugo's „Burggrafen“ find bei! 
zweiten Vorſtellung ausgepfiffen worden. 
Auflöſung der Charade in der geſtr. Ztg. 
5 Kartenhaus. iR 
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Theater Repertoire. 
dreitag: „Die Stumme von Portici.“ 


Große Oper mit Ballet in 5 Akten. Muſik 285 
von Auber. Maſaniello, Hr. Bielczizky, 


Königl. Sächſiſcher Hof⸗Opern⸗ und Kam⸗ 
mer» Sanger zu Dresden, als dritte Gaſt⸗ 


gi rolle. 5 { zu 
e RE NER TO 
Berlobungs- Anzeige. 

Hie Verlobung unferer Tochter Agnes mit 
dem Königl. Stadtrichter Herrn Zenker zu 
Friedeberg a/ O., geben wir uns die Ehre, 

ierdurch ergebenſt anzuzeigen. 5 

Greifenberg a! Ol., den 9. März 1843. 

G. Müſſigbrodt, Kaufmann, 
Mathilde Müſſig brodt. 
—— ͥ ũ — 
Verlobungs Anzeige. 

Die heute vollzogene Verlobung unſerer äl⸗ 
teten Fochter Amalie mit dem Kaufmann 

errn A. Ebbſtein in Kupp, beehren wir 
uns, Freunden und Verwandten ergebenſt an⸗ 


eigen. ee 
in, den 16. Merz 1843, 
; J. J. Orgler und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Amalie Orgler. 
A. Ebbſtein. 


— — — 


| 
1 


a 


5 Entbindungs⸗ Anzeige. 

Heute früh um 8 Uhr iſt meine liebe Frau 
Roſalie, geb. Peiſer, von einem gefunden 
Mädchen glücklich entbunden worden, welches 
ich meinen Freunden und Bekannten, ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung, hiermit ergebenſt anzeige. 

Breslau, den 16. März 1843. 

5 Louis Caro. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute früh um 7 uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner Frau Pauline, geborenen 
v. Owſtien, von einem geſunden Mädchen, 
beehre ich mich hierdurch, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung, ergebenſt anzuzeigen. g 

Breslau, den 16. Marz 1843. 

Lettgau, 
Hauptmann der Artillerie a. D. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die glückliche Entbindung meiner geliebten 
Frau von einem muntern Mädchen, beehre ich 
mich, hiermit ergebenſt anzuzeigen: 

Borislawitz, den 14. März 1843, 

Fölckel, Gutsbeſitzer. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die glückliche Entbindung meiner lieben 
Frau von einem geſunden Mädchen, beehre 
ich mich, ſtatt jeder beſondern Meldung, hier⸗ 
mit ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 16. März 1843. 
\ Dr. Hirſch, 
prakt. Arzt und Wundarzt. 
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f Todes ⸗ Anzeige. 

Durch den Tod verloren wir heute unſeren 
Bruder und Schwager, den Handlungs⸗Buch⸗ 
halter Leo Redlich, im 33ſten Lebensjahre, 
an Lungenleiden. Dieſe Anzeige widmen wir 
unſeren Verwandten und Freunden, mit der 
Bitte um ſtille Theilnahme. 

Breslau, den 15. März 1843. 
| Julie Dannenberg, 

geb. Redlich. 
Adelheid von Wülckwitz, 
geb. Redlich. 

Guſtav Redlich, Kaufmann, 

Otto Redlich, 

Conditor in Schweidnitz. 
Emma Aderholz, geb. Redlich, 
C. Dannenberg, 
Ober⸗Regierungsrath in Poſen. 

Ulrike Redlich, geb. Petzold. 
G. P. Aderholz, Buchhändler. 
o SCALER RR 


Todes = Anzeige, 

u Löten d. M. endete mein langjähriger 
uchhalter, Herr Leo Redlich, an den Fol⸗ 
gen der Luftröhren⸗Schwindſucht, fein uner⸗ 
müdet thätiges Leben im noch nicht vollende⸗ 
ten säften Jahre. An ihm verlor ich einen 
ausgezeichneten Gehülfen und biedern Freund. 

Breslau, den 16. März 1843. 6 

; Sofeph Hoffmann, 


Nach Todes - Anzeige. 

3.0 jahrelangen ſchweren Leiden endete am 
alte dez um 8% 3 Uhr unſere innigſt geliebte 
er Anöhter Henriette ihr uns fo theu⸗ 
Verluſt Diefen für uns ſo ſchmerzlichen 
tief 10 zeigen wir, ſtatt beſonderer Meldung, 
ſtillen on Verwandten und Freunden zur 

Bresheinahme ergebenft an. 

eslau, den 15. März 1843. 
A. G. Würdig. 


L. Würdig, geb. Barth. 
Re N en ea DEN RR 


Der dert für die Sonnabends den 18. 
nic, ‚rüb halb ® Uhr, in der Tri⸗ 
haltende Kirche (Schweidnitzer Straße) zu 


4. Moſ. N, 8. 9 


E. Teichler, Miſſions⸗Prediger. Journal gearbeitet. 7 


und Zuſchneiden wird ertheilt, 
altteſtamentliche Predigt it 


ww BSD 
| Literariſche Anzeigen 


2 Phil niche e sch 11. ; h 
der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau. 


Morgen, Sonnabend, den 18. März: 
Konzert. - 
Anfang 7 Uhr. Lo 
HOHÖHOHOFSFORO 
Mein 


Subieriptionsball 


wird Montag den 20ſten d. Mts. im 


25 


In der Buchhandlung Joſef Max u. Komp. in Breslau und bei C. G. 
kermann in Oppeln ift zu haben: 8 e 


Joh. Albert Ritter's 


allgemeines deutſches Gartenbuch. 


Saale des Tempelgarten abgehalten. Ein vollſtändiges Handbuch zum Selbſtunterricht in allen Theilen der Gartenkunde, 
Die geehrten Theilnehmer bitte ich, die Billets enthaltend: die Gemüſe⸗, Baume, Pflanzen⸗, Blumen⸗ und Landſchaftsgärtnerei, 
in meiner Wohnung, Neuegaſſe Nr. 8, abho⸗ den Weinbau, die Glashaus⸗, Miſtbeet⸗, Zimmer⸗ und Fenſter⸗Treiberei, fo wie die 
len zu laſen. Ci. A. Piltz. höhere Gartenkunſt. Nebſt Belehrungen über die ſyſtematiſche Eintheilung der Pflan⸗ 
Subſcriptions⸗C ber die Anlegung, Ethal d Berfhner Lustgarten und Parts 

E zen, über die Anlegung, Erhaltung und Verſchönerung von Luſtgärten und Parks, 
1 ſcription jebi an ge einem vollſtändigen Gartenkalender u. a. m. In alphabetifcher Ordnung. Für Gar: 
Entree für Nichtſubſcribenten 2 Sgr. tenbefiser, Blumenfreunde und angehende Gärtner. Neu bearbeitet von C. Boffe, 
— Nuöthige Erklärung Fünfte, vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit 4 Tafeln Abbildungen. 

Die dem Commiſſions⸗ und Agentur⸗Bureau ö Preis 1 Rtl. 25 Sgr. 1 a | 
in Ereutzburg auf indirektem Wege übertra⸗ Unter den vielen vorhandenen Gartenbüchern liefert kein einziges ſo gründliche, umfaſ⸗ 
gene Auktion von denjenigen Immobilien, die | ſende Anweiſungen, Belehrungen und Winke über alle Theile des Gartenbaues, als das ge⸗ 
ich ſeit meinem Gutsverkaufe dort zurückge⸗ genwärtige. Nicht leicht dürfte der Leſer, der über irgend einen Gegenſtand Belehrung ſucht, 
laſſen habe, findet am 20ſten d. M. ftatt. Ich] das Buch unbefriedigt aus der Hand legen; denn es iſt nicht nur nach eignen, langjähri⸗ 
fühle mich jedoch zu der Erklärung veranlaßt, gen Erfahrungen bearbeitet, ſondern auch die vorzüglichſten neuern Schriften im Gebiete der 
daß die mir darüber hier zur Anſicht gekom-] Gartenkunde find überall benutzt und zu Rathe gezogen. Es iſt daher ein treuer, zuverläſſi⸗ 
mene gedruckte und bereits circulirende An- ger Rathgeber für jeden Gartenfreund und angehenden Gärtner, und die alphabetiſche 


Ak⸗ 


nonce, die meine Unterſchrift führt, ſowohl hin⸗ Ordnung des Ganzen gewährt den Vortheil, daß man jeden Artikel mit Leichtigkeit auffin⸗ 


ſichts der Characterbe zeichnung als die den kann. Den redendſten Beweis für feine allgemeine Brauchbarkeit liefern die, jo ſchnell 
darin motivirten Gründe der Ortsveränderung] gefolgten neuen Auflagen, bei der Menge ähnlicher Werke. Dieſe fünfte Auflage hat we⸗ 
für unrichtig. Bezüglich der in den öffentlichen ! fentliche Verbeſſerungen erhalten, insbeſondere find viele neue Blumen und Zierpflanzen der⸗ 
Blättern bereits früher inſerirten Bekannt: ſelben einverleibt. N 2 4 

machung erkläre ich ‚wieberholentlig): daß ich Im Verlage von G. J. Manz in Regensburg iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 


mein Domicil ſeit dem 1. Sept. v. J. nicht 1 2 © 3 5 
in Greugburg, vielmehr hier genommen habe. 1 durch die Buchhandlung Joſef Max und Komp. und die Uebri- 


SELTENE Wohlfeile Bibliothek 


Moritz Werther, 
gusgpensssgassuhen guter katholiſcher Bücher, 
Orgel⸗ Verkauf. 1 zur Erbauung, Belehrung und Unterhaltung. Erſte Reihenfolge. 12 Bändchen. 
Unterzeichneter hat zu drei neuen Or⸗ B. Mit Stahlſtichen. kl. 8. Velinpapier. geh. 1 Thlr. 20 Gr. 8 
28 geln von 18 — 14 und 11 Regiſtern Unter dieſem Titel erſcheint eine Reihenfolge ſorgfältig ausgewählten gut katholiſcher 
9 die innere Arbeit ganz verfertigt; da A Bücher, welche das Werthvollſte und Vorzüglichſte ſowohl erbauenden als belehrenden In⸗ 
9 alle meine bisherigen Arbeiten zur größ⸗ 2 haltes des In: und Auslandes — letzteres in guten ueberſetzungen — enthalten werden. — 
© fen Zufriedenheit und Vollkommenheit J Dieſe Bibliothek ſteht unter der Leitung eines angeſehenen kathöliſchen Geistlichen; und hat 
9 ausgefallen, jo hoffe ich, daß auch dieſe A bloß allein echte und wahre Geiſtesbildung zum Zwecke, und iſt für Geiſtliche und Laien, 
Werke den Wünſchen des Käufers ent⸗ Er überhaupt für Alle, die Geſchmack am Guten und Schönen haben, eine wahrhaft erbauende 
9 ſprechen werden. Auch können die Re . und belehrende Lektüre. Um dieſes zu bezwecken, iſt der Preis fo billig geſtellt, daß die An⸗ 
© giſter verändert und die Corpus dann A] ſchaffung ſelbſt Minderbegüterten leicht ift. Man macht ſich bei der erſten Lieferung blos für 
© nach Wunſch erbaut werden. Die Preiſe | eine Reſhefolge von 12 Bändchen, wovon jährlich etwa 24 erſcheinen, verbindlich, und ſelbſt 
werde ich der Zeit gemäß billig ſtellen, r daran iſt Niemand in fo fern gebunden, als jedes Werk einzeln mit beſonderem Titel — je⸗ 
9 und verbinde mich zugleich zu Repara⸗ doch zu etwas erhöhtem Preife zu haben iſt. Vorläufig find zur Aufnahme beſtimmt: Sibt⸗ 
9 turen aller in mein Fach ſchlagenden T horp, mein Rücktritt zur katholiſchen Kirche. — Die erſte Communion, Erzählung von der 
Werken, wobei ich prompte Bedienung N Verf. d. Geraldine. — Beweiſe der wahren Kirche vom Erzbiſchofe Clemens Wenzeslaus. — 
verspreche. Annalen der Erzbruderſchaft. — Saccardi, Leben des heiligen Joſeph. — Vecqueray, eine 
Arotoſchin, im Großh. Poſen, Stunde wahrer Andacht u. a. m. g 
8 en able j Orgelbauer. 20 Bei Nlexander Duncker, Königl. Hofbuchhändler in Berlin, iſt fo eben erſchienen 
N 0 doſef Max und Komp. in Breslau und bei E. G. Acker⸗ 
aden - 


Sas und in der Buchhandlung 
Methode der Reitkunſt 


mann in Oppeln zu haben: 
F. Baucher, ) 
nach neuen Grundfäten 
Nach der zweiten Auflage des franzöſiſchen Originals von einem Ueberzeugten. 
Mit 12 Kupfern. Gr. 8. Eleg, geh. 1 Rthl. 10 Sgr. 0 


In unſerem Verlage iſt erſchienen und in der Buchhandlung Joſef May u. Komp. 
in Breslau zu haben: 3 1 a 
Inlaͤndiſche Zuſtaͤnde. 
Drittes Heft. Preis 15 Sgr. 2 - 
Inhalt: I. Die Königsberger Zeitung und die Cenſur. II. Verfaſſungs⸗Angelegenheit. 
Ruſſiſche Grenzverhältniſſe. IV. Emanzipation der Juden. V. Vermiſchtes. 
Königsberg. Gräfe und Unzer. 


re Neulaͤnder Duͤnger Gips. 


Den 1. April beginnt in meiner Anstalt]. In der Beilage zu Nr. 58 der Breslauer Zeitung vom 11. März d. J. offerirt 
der neue Lehreursus. Die Besuche der Herr Adolf Meisner, Karlsſtraße Nr. 35 in Breslau, Neuländer Dün⸗ 
geehrten Eltern, welche mir ihre Töchter ger⸗Gips zu den billigſten Preiſen. . a 
N ko e ste, Auf diefe Anzeige erklärt die unterzeichnete Verwaltung: ö 

Breslan, den 17. März 184. daß fie mit Herrn Adolf Neisner in keiner derartigen 

C. Thiemann, Vorsteherin einer Geſchäfts⸗Verbindung ſteht oder geſtanden, demſelben 
weder Gips verkauft hat, noch jemals verkaufen wird, 


Noch einige Knaben jüd. Religion von au⸗ 
ßerhalb, welche hier eine Schule beſuchen wol⸗ 
len, können bei mir in Penſion aufgenommen 
werden. Dieſelben werden von mir in Reli⸗ 
gion und auf beſonderes Verlangen auch in 
Muſik gründlich unterrichtet. 

Neiſſe, den 14. März 1843. 


So ſ ch, 
Kantor und Lehrer bei der hieſ. 
jüdiſchen Gemeinde 


Un jeune personne de la Suisse cherche 
une place, dans une bonne famille, pour III 
y enseigner la langue frangaise. | 

S’adresse: 
a Mlle. Hortense Giroud, 
chez Mons, le Comte de Schweinitz 
‚a Berghof. 


Schul- u. Pensions Anstalt für 
Töchter, Ring Nr. 32. 


FCC und überhaupt in Breslau, für Rechnung der Verwal: 
eben er e bene Sapres 4 tung, weder mittelbar noch unmittelbar eine Niederlage 


von Neuländer Dünger⸗Gips exiſtirt. 
Löwenberg, den 15. März 1843. ; 

Die Reichsgräfl. zur Lippefche Verwaltung der Gipsbrüche auf der Herrſchaft 
Neuland bei Löwenberg. . 

Haupt, Faktor. 


D D 


dpd Php IN yon 


©: ift mein Waaren⸗Lager, welches in baum: #0 
und ſchaafwollenen Waaren hauptſäch⸗ 0% 
lich in Parchent beſteht, zur Zeit des 8 
Marktes in Breslau nicht mehr in einer N 
Bude am Blücherplatz, ſondern in einem R 
Gewölbe, in den 3 Mohren und zwar f0r 
Or im zweiten von der Ecke, auf der Her⸗ 
E renſtraße nahe am Blücherplatz. Daſ⸗ 
ſelbe iſt aber nur während des Markts 


0 


Ein gebildetes Mädchen aus guter Familie, 
lieh beben und in 197 0 3 12 
i offen, außer dieſer Zeit bitte ich meine 19 [en Arbeiten, fo wie auch in der Füh ung 
5 1 0 91 die werthen Aufträge 0 des ene geübt iſt, wünſcht 15 einem 

unverändert an mein Haus nach Pe- 9 anſtändigen Familienkreiſe oder auch bei einer 
ters waldau zukommen zu laſſen. 16 einzelnen Dame als Gefellfchafterin einzutres 
ten. Näheres hierüber wird Se. Hochwürden 


3 55 97992 
. Öteichzeitig finde mich noch veran⸗ Herr Senior Berndt die Güte haben mit⸗ 1 N > 1100 Ei" 
laßt zu bemerken, daß ich mit Demje⸗ guthelen. . 


| Ad ND v won... 
nigen, welcher mit ähnlichen Waaren i ! ya NR AN a 
© jetzt in einer Bude an dem Plage ſteht, k] Am 15. dieſes, Nachts zwiſchen 12 und 1 Reusche Strasse, Pfauen-Ecke. 
5 ane f 0 1 5 gehabt, in gar 1% muB 20 15 0 e bis 5 5 
einer Verbindung ſtehe. auf die miedebrücke ein großer ſchwarzer BE 8 1 
peterswaldau, im März 1843. 8 Kardinalskragen von gemuſtertem Kamelot, mit Ein birkener Schreibſekretair, Sr Kommode, 
& riedrich Wagenknecht. | daran geheftetem halbſammetnen Lilla⸗Kragen 2 eee En großer ag date 
e eee | verloren worden. Der ehrliche Finder wird ein Waſchtiſch, 0 ſterſtühle 5 ſind Rei 
Gründlichen unterricht im Maaßnehmen dringend gebeten, denſelben gegen angemeſſene e ae Hufen Res 
an der Grünen: Belohnung, Ring Nr. 7, eine Treppe hoch, ſcheſtraße Nr. 32, eg. 2 
Ein geſitteter Knabe, welcher die Uhrma⸗ 


Nr. 1, bei A. abzugeben. e 
elbſt nach dem Zum 1. April find 2 Stuben und 2 Kabi⸗ cherkunſt erlernen will, kann ſich melden beim 
5 0 1125 a Uhrmacher W. Baum, Ohlauerſtr. Nr. 66, 


SH 


SO 


Baumbrücke im grünen Baum 
Hoffmann. Auch wir 


nets/ gut meublirt, zu vermiethen, Ketzerberg 20. 


WW 


5 
_ 


Neueſte Literatur, 
vorräthig bei Graß, Barth und Comp. in Breslau 
Herrenſtraße Nr. 20, und Oppeln, Ring Nr. 49: 


Böttiger, F. 55 ſelbſt erprobte Mittel und 
Rezepte für Bierbrauer, Oekonomen, Gaſt⸗ 
1 Nhl Cafetiers, Bierverſchenker 2c., geh. 

Converſations⸗ und Geſellſchafts⸗Bi⸗ 
bliothek. Tiſchreden und Trinkſprüche. 
Geh. 7½ Sgr. 


Friesmuth, F. L. Noth⸗ und Hülfsbüch⸗ 


lein für die Küche, oder: die Kunſt, in theu⸗ 
ern Zeiten billige und dennoch wohlſchmek⸗ 
kende Speiſen zu kochen. Geh. 7%, Sgr. 
„Geſchichte und Dokumente der Krank 
heit und Heilung Sr. Exc. des K. K. 
Feldmarſchalls ꝛc. Grafen von Radetzky, auf 
homöopathiſchem Wege. Geh. 5 Sgr. 
Harkort. Bemerkungen über die Preußi⸗ 
ſche Volksſchule. Geh, 12 Sgr. 
Heinſe. Das höchſt merkwürdige Jahr 1842. 
Geh. 5 Sgr. 5 : 
Hildebrandt. Die Blutſeuche der Schafe, 
deren Urſachen u. Vorheugung. Geh. 15 Sgr. 
Robbe, Dringender Zuruf an Deutſchlands 
ſämmtliche Bauern und Gutsbeſitzer, oder 
das ſicherſte, überall anwendbare und dabei 


Ueber Eheſchließung, Eheſcheidung 


einfachſte Mittel, durch Bewäſſerung der 


Für Kapitaliſten und Pfandbrief Inhaber. 
Im Verlage von Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln iſt er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 7 
Berechnung der Zinſen 
3, 3½, 3 ½, 4, 4½, 4½ und 5 Rtlr. pro Cent 
von 5 Sgr. bis 100,000 Nthlr. 
auf ein Jahr, ein Halbjahr, ein Vierteljahr, einen Monat und einen Tag. 
. 4. Geheftet. 12½ Sgr. a 


. Magmann, 
zu 2 y 219, 


Das neue Adreßbuch der Haupt: und Reſidenz⸗ 
Stadt Breslau fuͤr 1843 
(Subſeriptions⸗Preis 25 Sgr., Ladenpreis 1 Nthl.) 


bei Graß, Barth u. Comp., Herrenſtr. 20, zu haben, wie auch 
durch alle hieſige Buchhandlungen zu beziehen. 


iſt jetzt erſchienen und 


He Subhaſtations⸗Patent. 5 
Das hieſelbſt in der Schweidnitzer Vorſtadt 
in der Tauenzienſtraße Nr. 32 gelegene Kauf⸗ 


1 


mann Langeſche, gerichtlich auf 5234 Rthl. 


28 Sgr. Ji Pf. gewürdigte Grundſtück, ſoll 
im Wege der nothwendigen Subhaſtation ver⸗ 
kauft werden. Der Bietungs⸗Termin ſteht am 
24. April 1843 Vormittags 11 Uhr vor 


dem Herrn Stadtgerichtsrath Freiherrn von 


‚Bogten in unſerm Parteienzimmer an. Taxe 
und Hypothekenſchein können in der Regiſtra⸗ 
tur eingeſehen werden. 

Breslau, den 27. September 1842. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
Die bevorſtehende Theilung des Nachlaſſes 


des am 26. Januar 1843 zu Trebnitz verſtor⸗ 


benen Deſtillateurs Benjamin Mätzke, wird 
in Gemäßheit des § 137 Tit. 17 Theil 1 des 
Allgemeinen Land⸗Rechts hiermit öffentlich 
bekannt gemacht. g f 
Trebnitz, den 21. Februar 1843, 
Königliches Land⸗ und Stadt Gericht. 
Bekanntmachung. 
Der auf der Mühleninſel zu Brieg, neben 
dem Königlichen Landbauhofe belegene Garten 
ſoll höherer Anordnung zufolge für das Jahr 


1843 im Wege der öffentlichen Licitation ver⸗ 
pachtet werden, wozu ein 


Termin auf den 
27, d. M., Nachmittags 2 Uhr, im hieſigen 
Rentamtslokal anberaumt worden iſt. 
Brieg, den 13. März 1843. 
Königliches Rent⸗Amt. 


; Bekanntmachung. 

Der Bauer Daniel Kregel zu Ludwigs⸗ 
dorf beabſichtigt auf ſeinem Felde eine Bock⸗ 
windmühle mit zwei Mahlgängen zu erbauen, 
was ich in Folge der geſetz lichen Beſtimmun⸗ 
gen hiermit bekannt mache, und alle diejeni⸗ 
gen, welche gegen dieſes Unternehmen Einwen⸗ 
dungen zu haben vermeinen, auffordere, ſolche 
innerhalb acht Wochen präkluſiviſcher Friſt, 
vom Tage dieſer Bekanntmachung angerechnet, 
bei mir anzubringen, widrigenfalls auf ſpätere 
Reklamationen keine Rückſicht genommen wer: 
den wird. 

Creutzburg, den 24. Februar 1843. 
Der Königliche Landrath v. Wiſſell. 


Zum Stockfiſch⸗ 


und Karpfen⸗Eſſen heute Mittag und Abend 


ladet ein: eh, a 
E. Sabiſch, Reuſcheſtr. Nr. 60. 
a Zu vermiethen 
und von Anfang April ab zu beziehen iſt ein 
ſauber gemaltes und anſtändig meublirtes Zim⸗ 
mer, im erſten Stock vorn heraus, Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße Nr. 20, Stockgaſſen⸗Ecke. 
5 Zu vermiethen 
iſt eine angenehme Sommer⸗Wohnung mit 
Stallung und Wagenplatz, Michaelis⸗Straße 
Nr. 6. Das Nähere zu erfragen Ohlauerſtr. 
Nr. 12, erſte Etage. 


Meiſtbietendbleibenden den vierten Theil des 


Felder, auch in den trockendſten Jahren 
die ergiebigſten Ernten zu erzielen ꝛc., mit 
Abbild. Geh. 10 Sgr. 

Nebe. Ueber Archivpraxis der Unterge⸗ 
richte. Geh. 10 Sgr. 

Pauly, Th., von. Gegenwärtiger Stand⸗ 
punkt der Daguerrotypie in Frankreich, 
oder gründliche Anweiſung in dem zehnten 
Theile einer Sekunde, Perſonen und belebte 
Landſchaften abzubilden. Geh. 20 Sgr. 

Riegler, Dr. G. Das Bild des leiden⸗ 
den Heilandes, in 6 Predigten und Be⸗ 
trachtungen für alle Chriſten. Geh. 15 Sgr. 

Nothwell. Be weiſe über die Einfach⸗ 
heit der engliſchen Sprache, im Vergleich 
mit den andern Sprachen Europa's, ſowohl 
lebenden als todten. Geh. 7½ Sgr. 


Sydow, Fr. v. Das Buch der Toaſte. 
Original⸗Dichtungen. Geh. 10 Sgr. 


und Wiederverheirathung. Geh. 7½ Sgr. 

Vater Unſer, das. Ein Erbauungsbuch 
für jeden Chriſten. Taſchen⸗Ausg. Iſte 
Lief. Geh. 5 Sgr. 


— 


Wieſen⸗Verpachtung. 

Zur anderweiten Verpachtung einiger im 
Oder⸗ und Schwarzwalde belegenen Wieſen⸗ 
Parzellen von 169 Morgen 35 Qu.⸗Ruthen 
für die Jahre von Georgi 1843 bis dahin 
1849 iſt auf den 4. April 1843 Nachmittags 
um 2 Uhr ein öffentlicher Licitations⸗Termin 
im Kretſcham zu Scheidelwitz, Brieger Krei⸗ 
ſes, anberaumt worden, wozu Pachtluſtige mit 
dem Bemerken eingeladen werden, daß die 


offerirten Pachtzinſes bald im Termine als 
Caution baar zu erlegen haben. Die Pacht⸗ 
Bedingungen können im unterzeichneten Rent⸗ 
Amte während den geſetzlichen Amtsſtunden 


eingeſehen werden. ; 


Brieg, den 13. März 1843. 
Königliches Domainen⸗Rent⸗Amt. 


Verkauf einer bedeutenden 
Waſſerkraft in Schleſien, 


zu Bunzlau am Bober. 

Die mir erb⸗ und eigenthümlich zugehörige 

zinſenfreie Ober⸗Mühle zu Bunzlau, bin ich 
Willens aus freier Hand zu verkaufen. Die⸗ 
ſelbe enthält 7 Stück unterſchlächtige Mühl⸗ 
räder von 4 Fuß Breite, 16 bis 18 Fuß 
Durchmeſſer, welche jetzt zum Betriebe der 
Mehlmühle, Brettſchneidemühle und Walke be⸗ 
nutzt werden. An Waſſer iſt nie Mangel, und 
hat es ſelbſt bei der vorjährigen trocknen Jah⸗ 
veszeit ausgereicht. Der Mühlgraben iſt 30 
bis 40 Fuß breit, 4 bis 5 Fuß tief und hat 
ein Gefälle von circa 7 Fuß. 
In Hinſicht des Platzes und der großen 
Kraft, ſo wie auch der günſtigen Lage des hie⸗ 
ſigen großen Getreide- und Garn = Marktes 
würde ſich dieſes Werk vortrefflich zu einer 
amerikaniſchen Mahlmühle als auch zu einer 
Flachsſpinnerei, ſo wie überhaupt zu jeder 
Fabrik⸗Anlage, eignen. 

Bunzlau, den 6. März 1843. 

Flöter. 


Etabliſſement. 


Zur Anfertigung aller Arten Ofen 
und Kochmaſchinen und dergleichen Repa⸗ 
raturen empfiehlt ſich: 1 

Auguſt Juſt, 
Ofenſetzmeiſter, wohnhaft Wallſtraße 

N Nr. 18. 

Breslau, den 16. März 1843. 


Sollte Jemand geneigt ſein, zur Begrün⸗ 
dung eines gut rentirenden Geſchäft circa 
5000 Rthl. zu verwenden, ſo können hierauf 
Reflektirende ihre Adreſſen poste xestante, 
Breslau, unter L. Nr. 9, abgeben, 


Neue Fruͤhbeetfenſter 
ſind Di zu haben Maria⸗Magdalenenkirch⸗ 
hof Nr. 9, bei E. Kleinke, Glaſermeiſter. 


„Zum 1. April iſt eine freundliche, möbürte 
Stube zu vermiethen Ketzerberg Nr. 20, 
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Ganz trocknes Nutzholz, 
beſtehend in einer Partie eichnen und kiefernen 
Kreuzhölzern, eichnen und kiefernen Brettern 
und mehrern Tauſend dergleichen Bohlen in 
allen Dimenſionen, ſo wie auch ein ſtarker, 
faſt neuer Windeheber ſind preiswürdig zu 
verkaufen, Matthiasſtraße Nr. 5. 


Friſchen gerauch. Lachs 


in dicken, fetten Seiten, empfing wieder und 


empfiehlt: ; 
Carl Straka, 


Albrechtsſtr. Nr. 30, der K. Bank gegenüber. 


Herren⸗Hüte, 
ganz neueſter Fagon, empfingen heut direkt 
von Paxis und empfehlen ſolche: 


Gebruͤder Nathan, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 6. 


Geraͤucherte Heringe 
in ausgezeichnet ſchöner Qualität find zu ha⸗ 
ben bei: B. Liebich, Hummerei Nr. 49. 

Es wird hier Orts ein courrentes Geſchäft 
ohne Einmiſchung eines Dritten zu kaufen 
gewünſcht. Offerten mit Bezeichnung des Ge⸗ 
ſchäfts werden poste restante Breslau, W. B., 
erbeten. 


Eine Preſſe 
mit eiſerner Spindel oder Hebel, ſtark gebaut, 
wird zu kaufen geſucht. Gefällige Anträge 
wird Herr Gaſtwirth Müller in der Königs⸗ 
Krone, Schweidnitzerſtraße, bis Mittwoch den 
22ſten d. M. die Güte haben entgegenzunehmen. 


Hirſchberger Lagerbier und 
NReichwalder Weißbier, 
beide Sorten in vorzüglichſter Güte, empfiehlt 
auf der Schmiedebrücke zur Stadt Warſchau: 

Friedrich Wartensleben. 


Auf dem Dom. Klein⸗Breſa bei Bohrau 
find dato noch 150 Scheffel gute Saamen⸗ 
Gerſte, 100 Scheffel Hafer und 150 Scheffel 
Kartoffeln zu verkaufen. 0 


Neuen oſtindiſchen Reis 


(großkörnig) 
das Pfund 2½ Sgr., im Ballen billiger, offerirt 


C. F. Wieliſch, 


Ohlauerſtr. Nr. 12. 


Ein Koch wird verlangt. Näheres Grüne⸗ 
baumbrücke Nr. 1. 5 


5 Vermiethung 
für Term. Johanni d. J., Kloſterſtraße Nr. 3, 
ein Parterre⸗Quartier von 4 Zimmern, einer 
großen Alkove, Küche, Bodenkammer und Gar⸗ 
ten, mit und ohne Pferdeſtall. 


Reiſegelegenheit nach Berlin. Zu erfragen 
Reuſcheſtraße im goldenen Hecht. 


Albrechtsſtr. 38, 1 Tr. hoch, ſtehen noch 
Mahagoni⸗Meubles, worunter ein elegantes 
Schreib⸗Büreau, ſo wie verſchiedenes Hausge⸗ 
räth zum Verkauf. 


NER En 
Ein ſehr freundlicher, lichter, bequemer Zins- a) 
Stall zu 8 bis 10 Pferden geb Remiſe zus Eflecten-Course. | fürs. 2 
4 bis 5 Wagen und einer Domeſtiken⸗ Stube Starte Schuldscheine 57% 104% = 
find zu Johanni zu vermiethen auf der Kupferz Seendl.-Pr. Scheine 480 R. — 92% 5 
ſchmiede⸗Straße Nr. 48 im Feigenbaum, wo] preslauer Stadt-Obligat, 13% 102 1 
e e beim dortigen Hausbe⸗ pito Gerechtigkeits- dle 4 96 ＋ — 
2 „ Pos. abr. „31 
re a e 10% 2 
250 Mutterſchafe, Schles; Pflandbr, v. 1000 R. 377 102 786 — 
fein, dichtwollig und völlig gefund, ſtehen zum] dito dito oon. 1 „ 
Verkauf bei dem Dominium: Polniſch⸗Würbitz 85 1 dito 17555 1 106 3 
det ed? , . Eisenbahn - Actien 0/8. 4 Ze 1000 
5 7 5 0 dito dito Prioritäts 4 — = 
Friſche Rapp Skuchen Freiburger Eisenbahn- Aet. 5 1 
werden billigſt verkauft: voll eingezahlt.. 4 106¼½ - 
Albrechtsſtraße Nr. 3, im Comtoir. |Disconto ... .. 4 
Univerſitäts⸗ Sternwarte, 

Ra - Thermometer Pi 

16, März 1843. Barometer 2 5 
5 3. L. inneres. äußeres. 10 Wind. Gen 5 
Morgens 6 Uhr. 27“ 754 f. 3, 0 0, 01 0,8 [W 600 halbhell, 
Morgens 9 uhr. 8,16 4 3, 0% 1, 00 1, NW 640] Feder 0 
Mittags 12 uhr. 8,04 ＋ 4, 00 3, 1] 1, 2 WNW 600 dichtes eus 
Nachmitt. 3 uhr. 8,880 . 4, 00 3, 1 1, 8 WNW; 760 17 
Abends 9 uhr. 9,20 ＋ 2, 8 0, o %0 [W 47 fleine Wolken 

Temperatur: Minimum 0,0 Maximum . 3, 6 Oder + 4, ar 

Getreide: Wreife. Breslau, den 16. März. 
Höchſter. Mittler. Niedrigſter. 


Gerſte: 1 Rl. 12 Sgr. — Pf. 


ei 


Offener Beamten⸗Poſten 


für einen Oekonomen, der ſeit mehreren ar. 
ren ſelbſtſtändig gewirthſchaftet hat, und dat 
über gute Atteſte aufweiſen kann; durch de 
Comtoir des E. Berger, Ohlauerſtraße 


+ re 1 
Wall⸗Straße Nr. 1 am Place de Repos, 


yis-A-vis der Freiburger Eiſenbahn, 
elegant meublirte Parterre-Zimmer, 


an der Promenade gelegenen Garten 
zu Oſtern zu vermiethen; die Benutzung det 
Gartens ſteht dem Miether frei. Näheres 
darüber daſelbſt rechts zu erfahren. 


Augekommene Fremde. 
Goldene Gans: N 
Hauptm. Gr. v. Schlieffen a. Golzenruhe. t 
Bar. v. Schuckmann a. Berlin. HH, Kar 
Buchler a. Trieſt, Vannier u. Gieſe a, Pay 
Segalla a. Hamburg, Dickmann a. Barg 
Eiſenmann a. Magdeburg. — Weiße 
ler: Hr. Lieut. Pohl aus Patſchkau. , 
Gtsb. Pohl a, Friederſchdorf, Gr. v. Str. 
witz a. Stubendorf, v. Präyſtanowski ur 
Ob.⸗Amtm. Myketta a. Poſen. Hr. Ob. 


Den 15. März. 


Direkr. Balde a. Liegnitz. 


a. Glogau, 


huß aus Glogau. 


Liſſa. 


Wielau. 
Poſen. 


Amsterdam in Cour. 
Hamburg in Banco 
Dito 


„ — 


Wechsel- Course. 


London für 1 Pf. St.. 3 Mon, 
Leipzig in Pr. Cour. . ha Vista 
Dito r Messe 
Augsburg 2 Mon 
Wen 0 sie 2 Mon. 
Berling à Vista 
D 2 Mon 


Geld- Course. 


Holland. Rand- Dukaten 


Kaiserl. Dukaten 
Friedrichsd’or 
Louisd'or 
Polnisch Courant 
Polnisch Papier-Geld 


ie, 


Wiener Banknoten 150 Fl. 


Der vierteljährliche Abonnements-Preis für die Breslauer 
20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7½ Sgr. 
‘(inclusive Porto) 2 Thlr. 12% Sgr.s die Zeitung allein 2 


775 


N 


Die 1 


N 


Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte 
ronik allein koſtet 20 Sgr. Aus v N 
„ die Chronik allein 20 Sgr. z Te da 


Auswärts koftet 


* 
N 


„Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hieſige 


die Breslauer Zeitung in Verbindung mit Werde wird. er 


den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechn 


Hr. v. Schic 
Hr. v. Proſch a. Neumarkt, 
Hotel de Sileſie: Hr. Bürgerm. Bar 
u. Hr. Kämmer. Veit a. Habelſchwerdt. % 
Werkm. Degner a. Gleiwitz. Hr. Oberfür 
Bläscke a. Neſſelgrund, Hr. Lieut. v. Grit 
Hr. Kaufm. Gerſon di; 
Gernrode. — Zwei goldene Löwen ch 
Kaufl. Schönfeld a. Friedland, Proskauer g. 
Leobſchütz. Hr. Lieut. Schröter a. Brieg, Hr 
Partik. Gebel g. Mollwitz.— Goldene Ze}. 
lter: Hr. Landſchaftsr. v. Brodowski a. Yan, 
Hr. Fabrikunternehm. Kindler a. Ernsdo 
Blaue Hirſch: HH. Gutsb. von Burn 
Hartenſtein a, Gr. ⸗Muritſch, v. Walker auß 
Wolfsdorf. Hoffmann g. Preichau, Hauler. 
Hr. Kaufm. Thamm aus Ref. — 
Rautenkranz: Hr. Kaufm. Lenger g Mhs⸗ 
lowitz. — Goldene Löwe: Hr. 
Feige a. Karſchau. — Weiße Storch d. 
Eigenthüm. Lebiedzinski und Sboczynski nis 
HH. Kaufl. Neufeld u. Miſch aus 


Wechsel- & Geld-Cours. 
Breslau, den 16. März 1843. 4 


Briefe. 


2 bon. 141 
ga Vista 152 ½ 
2 Mon.] 151 


6,26% 


& 


find zy ; 
"ad kn 


W 


ll „ 


= 


Sthpaffor 


2 


Weizen: 1 Rl. 20 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 17 Sgr. 3 Pf. 1 Rl. 14 Sgr. 1 
Roggen: 1 Rl. 10 Sgr. — Pf. 1 Rl. 7 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 5 Sgr. — Pf. 
1 Rl. 9 Sgr. — Pf. 1 Rl. 6 Shr. 7 . 

2 1 2 * x 2 — * 


n Orte 1. Thlr. 


Chronik 


